Expedition: Herrenftraße M 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche in fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


Breslauer ° 


 Bierteljähriger Abonnementspreis 

in Breslau 2 Thaler, außerhalb incl. Porto 
2 Mir. 11% Sgr. Snfertionägebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 


Murgeublatt. 


Telegraphiſche e der Breslauer aeg 
Paris, 2. Januar. Der „Moniteur“ enthält folgende 
Note: Seit einigen Tagen wird die öffentliche Meinung durch 
alarmirende Gerüchte beunruhigt, welchen eine Grenze zu 
ſetzen die Regierung für Pflicht hält, indem ſie erklärt, daß 
8 Nichts in unſeren diplomatiſchen Beziehungen die Befürch⸗ 
tungen rechtfertigt, welche jene Gerüchte hervorzurufen ſtre⸗ 
ven. (Angekommen nach 10} Uhr.) 
(Wiederholter Abdruck, da vorſtehende Depeſche nicht mehr in alle Exem⸗ 
plare des geſtrigen Mittagblattes aufgenommen werden konnte. R.) 
Berliner Börſe vom 7. Januar, Nachmittags 2 Uhr. 
4 Uhr 15 Min.) Staatsſchuldſcheine 84. Prämien⸗Anleihe 117. 
ank⸗Verein 83. Kommandit⸗Antheile 104. Köln⸗Minden 139%, Alte 
Breiburger 92 B. Neue e —. Oberſchleſiſche Litt. A. 131%, Ober⸗ 
chleſiſche Litt. B. 121. Wilhelms + Bahn 52. Rheiniſche Aktien 89. 
Darmſtädter 92%. Deſſauer Bank⸗Aktien 50%. Oeſterr. Kredit⸗Aktien 115%, 
Neſtert Nationdl-Anleihe 82. Wien 2 Monate 97. Mecllenburger 52 ,. 
100 Geenen 60 B. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 61. Oeſterreich. Staats- 
3 ktien 164. Tarnowitzer 52%. — Beruhigtere Stimmung. 
erlin, 7. Januar. Roggen billiger. Nanuar⸗ ebruar 46%, Fe 
bruar⸗März 46% 3 Frühi, ahr 46%, Mai: Juni 47. ee ku un 
8 5 ebruar 18 ,, Februar⸗März 184, Frühjahr 19%, Mai⸗Juni 19%, 
uni Juli 20%. — Rüböl matter. Januar Februar 14%, „Frühjahr 14%, 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Turin, 5. Januar. Die „Armonia“ verſichert, mazziniſtiſche 
aa 0 Die durchkreuzten das Land in allen Richtungen, um die 8 
1755 che viele ſonſt nicht mazziniſtiſche Blätter verbreiten, noch zu ſteigern; ein 
ſolcher Agent ſei ſpeziell nach Genua gezogen, um die Umftände wahrzuneh⸗ 
men, die Regierung ſehe dem * zu, um vielleicht, „wenn Alles vorbei ſein 
werde, ſagen zu können, fie habe Alles gewußt.“ Nach dem „Cattolico“ wur: 
den aufreizende N in Genua über Nacht veranſtaltet. 

0 Mailand, 4. Januar. Dem Vernehmen nach werden die Weih⸗ 
nachtsferien an der Univerſikät Pavia vorläufig auf Weiteres verlängert. Die 
ſtörenden Demonſtrationen gegen Tabakraucher u. dergl. haben ſich hier 
auch in den letzten Tagen wiederholt erneuert. 


Breslau, 7. Jan. [Zur Situation.] Die Börfen Europa's 
haben der franzöſiſchen Politik ein ſtarkes Mißtrauensvotum gegeben, 
und die franzöſiſche Regierung, betroffen über die Wirkung der Neujahrs⸗ 
Gratulation, müht ſich in ziemlich verfehlten Abwiegelungsverſuchen ab. 
— Mit der Zeit wird ſich die Aufregung wohl wieder legen; aber wer 
behütet die friedensbedürftige Welt vor Wiederholung ähnlicher Schreck⸗ 
wirkungen. 

„Die ewige Aufregung — ſagt mit Recht die „Oſtd. Poſt“ — in 
welcher die Welt gehalten wird, dieſe Unſicherheit des Kriteriums, 
welche man von Paris aus zu erhalten bemüht iſt, hat eine Nerooſität 
in der Welt verbreitet, die den Beſitz unſicher macht.“ 

Dieſe Nervoſttät wäre nicht vorhanden, wenn die öffentliche Mei⸗ 
nung in Frankreich durch eine freiere Diskuffion der Preſſe über poli⸗ 
tiſche Fragen abgehärtet wäre. 

di Jetzt iſt es in Frankreich nur den offigiöfen Blättern und auch 

eſen nur unter großer Einſchränkung und in vorgeſchriebener Richtung 
erlaubt, auf die Verhältniſſe Frankreichs zum Auslande binzuweiſen. 
Das Publikum iſt demnach über dieſe auswärtigen Beziehungen wenig 
unterrichtet und bei vorkommenden Verwicklungen geneigt, überall Ge⸗ 
fahr und Krieg im Hintergrunde zu ſehen. 


(Angekommen 
chle 


Der Prairiebrand. 
Aus den ſchon erwähnten intereſſanten amerikaniſchen Jagd— 
und Reiſe⸗Abenteuern in den weſtlichen Indianergebieten, von 
Tmand, führen wir den Leſern noch folgende Scene vor: 
Meinen Hut, erzählt Armand, unter dem Kinn feſtbindend, ritt ich durch 
das hohe Gras in nördlicher Richtung nach ihnen hin. Der Sturm wurde 
dabei heftiger und legte das lange Gras fo fach auf den Boden, daß 
ich nicht daran denken konnte, in anderer Richtung als mit dem Luft⸗ 
zug mein Pferd aus dem Schritt gehen zu laſſen. Wie bei heftigem 
gan überhaupt alles Wildpret viel vorſichtiger if als bei ftillem 
Peg indem es durch das Geſicht zu erſetzen ſucht, was ihm am 
= 1 Gehör dabei abgeht, ſo bemerkten die Büffel mich und mein 
n der Sonne hell beleuchtetes Pferd ſchon in großer Entfernung und 
ergriffen die Flucht. Ich wandte mich nach einem andern Trupp hin, 
aber mit dem nämlichen Erfolg, und ſah zuletzt ein, daß ich auf dieſe 
Weiſe ei zum Schuß kommen könnte. Nach mehreren Stunden ver⸗ 
geblicher Anſtrengung e ich mich öſtlich nach einem mit einzelnen 
e eee dee Fleck. Dort ſchien es leichter, mich dem Wildpret 
3 
Die Entfernung bis zum erſten mit einzelnen Eichen bedeckten Hü⸗ 
gel mochte etwa eine Stunde betragen, und ich ſah durch mein Glas 
auf den weiter hinten liegenden Erhöhungen eine ſehr große Anzahl 
Büffel, die aber ſonderbarerweiſe alle in großer Bewegung ſchienen. 
Das Gehen wurde meinem Pferde ſauer wegen des trockenen Graſes, 
wo Czar bei jedem Tritt die verworren durcheinander liegenden ſchar⸗ 
fen Halme trennen mußte. Ich fah fortwährend nach den Höhen und 
bemerkte, während der Sturm mir pfeifend an den Ohren vorbeiſauſte, 
daß es immer düsterer wurde und der Sonnenſchein nicht mehr jo hell 
um mich her lag als vor wenigen Minuten. Ich blickte über mich, 
der Himmel war wie mit grauem Flor überzogen, wurde hinter mir 
trüber und dunkler und legte ſich nach Weſten hin ganz ſchwarz auf 
den Geſichtskreis der Prairie. Eiskalt lief es mir durch die Glieder, 
denn ich kannte das furchtbare Element, das ſich mit dem Sturme ge: 
paart hatte und nun aus weiter Ferne ſich zerſtoͤrend über dieſes Gras⸗ 
meer heranwälzen würde. Die Prairien ſtanden in Flammen. Zwar 
ſah ich noch nicht das Feuer ſelbſt, aber die ſchwarzen Rauchwolken 
drängten ſich ſchon dicht über einander fortrollend am Horizont herauf 
und der Sturm trug ſie bald vor mir über die letzte blaue Stelle des 
Himmels. Nur eine Rettung noch war möglich; es galt eine Höhe 
zu erreichen, wo das Gras niedriger war, und ohne mich zu beſinnen, 


ſ. und hat fi ſeitdem in Bezug auf Italien immer vermehrt. 


„Daß zwiſchen Frankreich und Oeſterreich (ſo heißt es in einer pa⸗ 
riſer Korreſpondenz der „Pr. Z.“) kein vollkommen normales Verhält⸗ 
niß beſteht, war bekannt. Da aber in der franzöſiſchen Preſſe dieſe 
und ähnliche Fragen nicht beſprochen werden dürfen, ſo war das Publi⸗ 
kum geneigt, ſich die Schwierigkeiten und Gefahren der politiſchen Si⸗ 
tuation zu übertreiben. Die Worte des Kaiſers trafen auf eine ſchon 
beſorgte Stimmung, und brachten deshalb eine über die Abſicht des 
Redners hinausgehende Wirkung hervor. Oeſterreich und Frankreich 
ſind die beiden europäiſchen Mächte, zwiſchen welchen es in dieſem 
Augenblick die meiſten ſtreitigen Punkte giebt. Es trat dies ſchon bei 
den Berathungen über die Regulirung der Donaufürſtenthümer hervor, 
Aber wie 
viele politiſche Differenzen und Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den 
Mächten ſind ſeit Napoleon's Sturz auf dem Wege der Unterhandlun⸗ 
gen, der Konferenzen und Kongreſſe glücklich beigelegt worden! Ver⸗ 
wickelungen, deren Löfung früher Ströme von Blut gekoſtet haben 
würde, ſind auf friedlichem Wege ausgeglichen worden, und ſtatt des 
Blutes iſt nur Dinte gefloſſen. Unter den in die inneren Seiten der 
politiſchen Situation eingeweihten Perſonen herrſcht auch hier die Ueber⸗ 
zeugung, daß weder Frankreich noch Oeſterreich Krieg 
wollen, der ihnen unermeßliche Koſten und Anſtrengungen verurſachen 
würde. Es wird in Bezug auf beide Mächte die Neigung zum Frieden 
und zu der Erhaltung des Status quo vorausgeſetzt. Aber die 
Möglichkeit neuer Volksbewegungen in Italien, die Oeſter⸗ 
reich um jeden Preis zu bekämpfen genöthigt wäre, und 
mit denen Frankreich vielleicht ſͤmpathiſiren könnte, 
wird von der pariſer Börſen- und Handelswelt gefürchtet, 
und dieſe Beſorgniß iſt von den Aeußerungen des Kaiſers an den öfter: 
reichiſchen Botſchafter verſtärkt, aber nicht erſt geſchaffen worden. Sie 
war ſchon vorher vorhanden.“ . 

Nichtsdeſtoweniger wird man verkennen wollen, daß die franzöſiſche 
Regierung ſich durch die „Verſtärkung“ der wenn gleich ſchon vorhan⸗ 
denen Beſorgniß eine ſchwere Verantwortlichkeit aufladet, da ſie dadurch 
den revolutionären Leidenſchaften durch Beſtätigung ihrer Hoffnung auf 
einen Bruch Frankreichs mit Oeſterreich neuen Zündſtoff zuträgt. Und 
doch dürfte es für Frankreich ſelbſt nicht ohne Gefahr ſein, mit dem 
Feuer zu ſpielen, welches das Nachbarhaus in Flammen ſetzen könnte, 
und wenn heut der „Nord“ ſich in einer telegraphiſchen Depeſche aus 
Genua melden läßt, daß Garibaldi ein Corps von Freiwilligen or: 
ganiſirt und daß er ſich darauf vorbereite, vorkommenden Falls eine 
bedeutende Rolle zu ſpielen, fo müßte Frankreich bedenken, daß Gari- 
baldi nicht blos gegen Oeſterreich gekämpft hat. 

Jedenfalls iſt Italien zunächſt vom Schickſal auserleſen, für die 
nächſte Zukunft das Thema der politiſchen Diskuſſion herzugeben, da 
es mehr und mehr von politiſchen Kombinationen, nicht blos der Nach⸗ 
barmächte, umſtrickt wird. 

Es ſcheint nach der heutigen Mittheilung der „Oſtd. Poſt“ auch 
keinem weitern Zweifel zu unterliegen, daß das Fürſtenthum Mo⸗ 
naco an Rußland verkauft iſt. 


N Preu e u. 

+ Berlin, 6. Januar. [Die Nachrichten aus Rom über 
den „ d ͤ ̃⁵ ß Sr. Majeſtät des Königs] find immer noch gün⸗ 
gab ich Czar die Sporen und Zügel und flog mit dem Sturmwind 
um die Wette über den Graswald vor mir. 

Ich ſah mich um; auf der ganzen weiten Fläche hinter mir lag 
es düſter und dunkel, wie einbrechende Nacht, und unter den ſchwarz 
aufſteigenden Rauchwolken reckten die dunkelrothen, nach unten hellglü⸗ 
henden Flammen ihre langen Zungen daran herauf, und warfen ihr 
furchtbares Licht auf die Umriſſe der wolkigen Rauchſäulen. Die ganze 
Ebene ſchien lebendig zu werden; ſo weit das Auge reichte, war ſie 
überſäet mit fliehenden Herden der Bewohner der Wildniß, deren 
ſchwarze Geſtalten mit einem Feuerſchein umgeben waren, und ſich über 
die in der Gluth zitternde Fläche fortdrängten. Es war wie das Bild 
des jüngſten Gerichts, das mir meine Phantaſie oft gemalt hatte. 

Czar rannte in langen Sätzen über das hohe Gras, ſeine Augen 
nicht links, nicht rechts wendend. Mit jeder Minute wurde es dunkler und dunkler 
um mich her, und auf dem ſchneeweißen Hals meines Pferdes ſpiegelte 
ſich immer glühender der Widerſchein des wachſenden Feuermeers. Es 
waren nicht die gewohnlichen Kräfte, welche mein Pferd zu den Hoͤhen 
trugen, es war die Gewalt, welche die Verzweiflung Menſchen und 
Thieren giebt, die aber die Spannkraft in kurzer Zeit verzehrt und 
ſchnell in gänzlicher Erſchlaffung endet. Die ſcharfen Sporen und der 
Donner hinter uns trieb mein Pferd fort mit unverminderter raſender 
Schnelligkeit, aber ich fühlte, wie ſein Sprung an Leichtigkeit, an Fe⸗ 
derkraft mehr und mehr verlor. 

Nicht mehr weit hatte ich zu der Höhe vor mir; noch einmal die 
Sporen und mein gellender Jagdruf, und ich flog die Höhe hinauf, 
und hobblete mein zitterndes, ſchnaubendes Pfard auf der kahlen, mit 
Kies und ganz dünn mit Gras bedeckten kleinen Fläche. Mit dem 
Feuerzeug in der Hand rannte ich zurück nach dem hohen Gras, zün⸗ 
dete es an, und im Augenblicke ſchlugen die Flammen, wild gegen den 
Sturm ankämpfend, in die Höhe und ſchwangen ſich, die ſchwarzen 
dicken Rauchwolken gegen den finſtern Himmel rollend, um meinen Hü⸗ 
gel herum, bis ſie ſich an ſeiner öſtlichen Seite vereinten, und unter 
lautem Kniſtern und Krachen ſich wie eine Lawine mit dem heulenden 
Sturme fortwälzten. Jetzt erſt blickte ich zurück, mein braves, von der 
Hobble wieder befreites Pferd am Zügel haltend, hinunter auf die 
fürchterlich belebte Fläche, und ſah, wie die dunkeln lebenden Geſtalten 
ſich rechts und links in dem Thal unter dem Hügel fortdrängten. Die 
ganze Thierwelt ſchien hier vereint und die letzten Kräfte anzuſpannen, 
um dem Flammentode zu entrinnen. Zu beiden Seiten unter mir 
donnerte im wirren Gewühl Heerde hinter Heerde vorüber, Büffel, 


ſtig, obſchon das Wetter daſelbſt bei der Ankunft des hohen Küng, 
paares und in den nächſten Tagen rauh und unangenehm war. Vor 
dem Monate Mai werden die königlichen Herrſchaften nicht zurückkeh⸗ 
ren, ſo daß ſie die ganze kalte Jahreszeit aus dem hieſigen Klima 
entfernt bleiben. 

Die frohen Hoffnungen, welche unſer Königshaus auf die Ver⸗ 
mählung Ihrer königlichen Hoheiten des Prinzen Friedrich Wilhelm 
und der Prinzeſſin Victoria geſetzt hat, werden in den nächſten 
Wochen, vielleicht Tagen, in Erfüllung gehen. Sämmiliche Gegen⸗ 
ſtände für die Layette Ihrer königlichen Hoheit der Prinzeſſin ſind an⸗ 
gefertigt und auch abgeliefert und alle übrigen Einrichtungen, welche 
für die Wartung und Pflege des zu hoffenden königlichen Sproſſen er⸗ 
forderlich ſcheinen, getroffen worden. 

Berlin, 6. Januar. Der Prinz⸗Regent hatte, wie man erfährt, 
am Neujahrstage auch eine Deputation der hieſigen ſtädtiſchen Behörden 
ſehr freundlich empfangen. In den buldvollen Worten an dieſe glück⸗ 
wünſchende Deputation ſoll derſelbe auch darauf hingewieſen haben von 
welcher Wichtigkeit für die erſprießliche Fortentwickelung Preußens das 
Maßhalten in allen Dingen ſei, in welcher Hinſicht auch von den ſtädti⸗ 
ſchen Behörden ſehr ſegensreich gewirkt werden koͤnne. — Der Regie: 
rungsrath Brunnemann hat ſeine neue Stellung beim Prinzen Frie⸗ 
drich Wilhelm bereits angetreten. Wie wir hören, wird die Wirk⸗ 
ſamkeit dieſes vortragenden Rathes des genannten Prinzen hauptſächlich 
darin beſtehen, daß er letzterem über diejenigen ſtaatlichen Angelegen⸗ 
heiten, deren Berathung der Prinz Friedrich Wilhelm beiwohnt, vorher 
eingehenden Vortrag hält, um denſelben in den Stand zu ſetzen, ſich 
ein genaues klares Urtheil über die betreffenden Gegenſtände zu bilden. 
Der Prinz Friedrich Wilhelm nimmt an allen Staats⸗Angelegenheiten 
den regſten Antheil und wohnt den Sitzungen des See dc. 
bekanntlich bei. (D. A. 3.) 

Dem Maurer⸗ und Zimmermeiſter Timpe in Köln iſt unter Dom 3, der a: 
nuar 1859 ein Patent auf eine Maſchine zur Herftellung von Ziegeln in 
durch Zeichnung und Beſchreibun dargelegten ganzen uuf Jabel ven ohne 
Andere in Benutzung bekannter Theile 1 auf fünf Jahre, von jenem 
Tage an gerechnet, und für den Umfang des preußiſchen Staats Be een 


Das dem Maurer⸗ und Zimmermezſter Timpe in 
1858 ertheilte Patent — ane Masche Maſchine zur Herſtellang von 1 ir auf: 


gehoben. 

A Berlin, 6. Januar. Wie verlautet, iſt die beabſichtigte ver⸗ 
änderte Organiſation der auf Grund des allerhoͤchſten Erlaſſes vom 
24. April 1854 unter dem Namen „Magdeburger Hagel⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft“ errichteten Actien⸗Geſellſchaft allerhoͤchſt genehmigt und das 
zu dieſem Zweck anderweit feſtgeſtellte Statut der Geſellſchaft beftätigt 
worden. 

Dem St. Georgen⸗Hoſpital zu Strehlen im Regierungs⸗Bezirk 
Breslau iſt zur Annahme eines in dem Teſtamente des Kaufmanns 
Brandt vom 1. Januar 1853 ausgeſetzten Legats von 1500 Thlr. die 
landesherrliche Genehmigung erheilt. 

In neuerer Zeit iſt auch die landgräflich heſſen⸗homburgiſche Regie⸗ 
rung dem Paßkarten⸗Verein beigetreten und ſind von derſelben als zur 
Ausfertigung von Paßkarten befugte Behörden das landgräfliche Ver⸗ 
waltungs⸗Amt zu Homburg v. d. Höhe und das landgräfliche Verwal⸗ 
iungs⸗Oberamt zu Meiſenheim beſtimmt worden. 

Dem Vernehmen nach iſt der Wundarzt erſter Klaſſe Furch mit 


Pferde, Hirſche und Antilopen drängten ſich bunt durch einander, We en e ee e ,, 
zwiſchen ihnen ſtürzten Bären, Tiger, Panther und Wölfe, einer nach 
dem andern, unbekümmert vorwärts, das Geſicht von der Gluth ab⸗ 
gewandt, die der Sturm mit einem dichten ſchwarzen Aſchenregen über 
das Land blies. Dunkle, ſchwarze Nacht hüllte mich jetzt ein, nur ein 
matter röthliher Schein ſchimmerte von den Flammen her durch das 
dichte Aſchengeſtöber, während der Orkan ſeine hoͤchſte Wuth entfaltete 
ſein Gewimmer mit dem dumpfen, die Erde erſchütternden Donner der 
fliehenden Thiermaſſen unter mir verſchmolz. 

Das Feuermeer war kaum noch eine halbe Meile von mir ent 
fernt, als der Aſchenregen über mir hingezogen war und mir einen 
offenen Blick in daſſelbe geſtattete. Die Flammen, links und rechts, ſo 
weit das Auge reichte, lagen ſchräg über der Erde und ſtreckten ihre 
zuckenden Spitzen wohl fünfzig Fuß lang aus dem Graſe hervor. 
Mit furchtbarer Schnelligkeit wogten ſie vorwärts und überholten un⸗ 
zählige vor ihnen fliehende Thiere, deren ermüdete Glieder ſie nicht 
mehr ſchnell genug fortbringen konnten. Drei alte Büffel rafften ihre 
letzen Kräfte zufammen, um meinen Hügel zu erreichen, aber am 
Fuße deſſelben ſchlugen die Flammen über ſie her; ich ſah, wie ſie ſich 
bäumten und rückwärts ſtürzend in denſelben verſchwanden. Die Hitze 
war zum Erſticken, ich und mein Pferd, welches am ganzen Körper 
bebend ſich in fein Schickſal ergeben hatte, kehrten ihr den Rücken zu, 
und praſſelnd und krachend flog der Feuerſtrom links und rechts an 
uns vorbei. 

Nach und nach wurde es wieder Tag und der Himmel blau über 
mir. Tauſende von großen und kleinen Raubvögeln folgten den Slam: 
men auf⸗ und niederſteigend und verſanken hier und dort in denſelben. 
Allenthalben lagen die ſchwarzen Cadaver der unzähligen Opfer, die 
dieſer Prairiebrand gefordert, und viele mit dem Tode ringende Thiere 
wälzten ſich in ihren Schmerzen auf der verbrannten Fläche. Ich und 
Czar waren ganz mit Aſche bedeckt. Jetzt beſtieg ich das Pferd, um 
mich fo bald als moglich von dieſem Plage der Zerfiörung und des 
Todes zu entfernen und in kürzeſter Richtung die friſchen Wälder der 
Leone zu erreichen. Ich ritt hinunter zu den drei Büffeln, wovon 
zwei noch nicht todt waren und ſich bemühten aufzuſtehen, aber kraft⸗ 
los wieder zur Erde fielen. Es war ein gräuliches Bild, dieſe ver⸗ 
brannten Koloſſe zu ſehen, und ihr ängſtliches Schnappen nach Luft 
und ihr blindes mit dem Kopf Umherſchlagen bewog mich, den Schmer⸗ 
zen der armen gepeinigten Thiere ein Ende zu machen. Ich jhoß 
beiden eine Kugel durch die kahle abgeſengte Stirn, und nachdem ich 


Belaſſung feines Wohnſitzes in Camenz zum Kreis⸗Wundarzt des Kreiſes 
Frankenſtein ernannt. 
Oeſterre i ch. 

> Wien, 5. Januar. [Die angeordnete Truppenver⸗ 
mehrung in der Lombardei] macht hier große Senſation, und 
wiewohl die Regierung den Zweck derſelben klar und beſtimmt ausge⸗ 
ſprochen hat, hegt man hier doch ernſte Beſorgniſſe, da dieſe Verfü⸗ 
gung gleichzeitig mit dem Bekanntwerden der Bemerkungen zuſammen⸗ 
fällt, welche der Kaiſer der Franzoſen an den öſterreichiſchen Botſchafter 
bei dem Neujahrsempfange gerichtet hat. Dieſe Bemerkungen haben in 
den maßgebenden Kreiſen auch wirklich auf das tieſſte verletzt, und 
werden als eine grobe Beleidigung hingenommen. Man glaubt in den⸗ 
ſelben eine indirekte Aufforderung des Kaiſers Napoleon an unſeren 
Kaiſer zu erblicken, die bisher eingehaltene Politik zu ändern, und ei⸗ 
nen Wechſel in der Perſon des Miniſters des Auswärtigen vorzuneh⸗ 
men. — Die obige Verfügung ift übrigens der Beſchluß eines Miniſter⸗ 
Rathes, welcher geſtern früh unter dem Vorſitze des Kaiſers abgehalten 
wurde, und wozu, wie man ſpricht, ſehr beunruhigende Nachrichten über 
Umtriebe der revolutionären Partei in der Lombardei die Veranlaſſung 
gegeben haben. 

Wien, 6. Januar. [Die Wahrſcheinlichkeit eines 
Krieges zwiſchen Frankreich und Oeſterreich.] Ich berichtete 
Ihnen vor beiläufig drittehalb Monaten, daß man ſowohl in unſeren 
politiſchen als auch in jenen finanziellen Kreiſen, in denen man über 
dem Heute das Morgen nicht vergißt, damals ſich ernſtliche Beſorg⸗ 
niſſe machte, Frankreich werde in demſelben Augenblicke, in welchem 
die Baarzahlungen der Bank wirklich beginnen, Oeſterreich 
ernſtliche Verlegenheiten bereiten. Dieſe Beſorgniſſe waren, 
wie die neueſten Ereigniſſe darthun, nur zu ſehr begründet; jetzt, in 
dem Momente, in welchem bei unſerer Bank die Umwechslung der alten 
auf Konventionsmünze lautenden Noten gegen ſolche in öͤſterreichiſcher 
Währung, die ſogleich und ſtets in Silber umgeſetzt werden konnen, 
begonnen hat und mit dieſer thatſächlichen Wiederaufnahme der Silber⸗ 
zahlungen ſich der ſtets noch etwas prekäre Kredit des Staates ſowohl 
bei der eigentlichen Finanzwelt, als in dem gewöhnlichen Alltagsverkehre 
wieder einſtellt, überſchüttet man uns mit Kriegsbedrohungen. — 
Man glaubt zwar in wohlunterrichteten und den maßgebenden Perſön⸗ 
lichkeiten unſerer Regierung nicht ſehr fern ſtehenden Kreiſen keineswegs 
an die ſchließliche Möglichkeit jener Eventualitäten, welche man in Tu: 
rin als ſicher bevorſtehend anzuſehen ſcheint, und die gewiſſe „diploma⸗ 
tiſche“ pariſer Korreſpondenzen ahnen laſſen wollen; man weiß zu gut, 
daß gegenwärtig Frankreich, ſelbſt wenn es von Rußland un⸗ 
terſtützt würde, keinen Angriff auf öſterreichiſch Italien wagen darf, 
ohne mit England in einen Kampf verwickelt zu werden, der dem über: 
rheiniſchen Kaiſerreiche muthmaßlich ſeine liebſte und hoffnungsvollſte 
Schöpfung, die Kriegsflotte, koſten würde. Auch meint man überzeugt 
ſein zu dürfen, daß bei einem derartigen Kriege Deutſchland, na⸗ 
mentlich aber Preußen, kaum neutral bleiben könnte, und weit eher 
mit England und Oeſterreich gemeinſam, als mit Frankreich und Ruß⸗ 
land eine Koalition eingehen möchte. Ueberdies dürften die Finanzzu⸗ 
ſtände Frankreichs, die keineswegs ſo glänzend ſind, als die amtlichen 
Ausweiſe darzuthun ſuchen, den Kaiſer vor einem koſtſpieligen und lang⸗ 
jährigen Kriege ebenſo zurückſchrecken, wie die Ueberzeugung, daß die 
durch einen Kampf mit den nächſten Nachbarſtaaten und England, durch 
die ſo hervorgerufene Blokade Frankreichs ganzer Handel und deſſen 
wichtigſte Induſtriezweige zerſtoͤrt, der Wohlſtand der Menge untergra⸗ 
ben und dieſe dadurch widerſpenſtig gemacht würde. — — Derartige 
Gründe führt man als Gegenbeweiſe gegen die Wahrſcheinlichkeit eines 
wirklichen Ausbruches ernſterer Feindſeligkeiten zwiſchen den Herren der 
Lombardei und dem Beſchützer der auf jenen geſegneten Landſtrich fe 
lüſternen Nachbarn an. Dabei verhehlt man ſich aber nicht, daß in 
Italien ſelbſt die Situation eine allerdings nicht ganz unbedenkliche 
ſei; die Stimmung der Lombarden und Venetianer iſt derart, daß kleine 
Putſche durchaus nicht vermieden werden können, Waffengewalt hie und 
da angewendet werden muß und vielleicht eine vorübergehende Ver⸗ 
hängung des Belagerungszuſtandes über die aufgeregten Provin⸗ 
zen unvermeidlich iſt. Damit ſind die Früchte zehnjähriger Bemühun⸗ 
gen vereitelt und die Pacification der betreffenden Provinzen iſt wieder 
auf Jahre vertagt, den Agitatoren neuer und reichlicher Stoff zu jenen 
Predigten gegen die Barbaren geboten, welche die Mailänder feit einem 
Jahrtauſend ſtets mit Entzücken hörten, ohne durch dieſelben je zu einer 
dauernden Selbſtſtändigkeit gefördert zu werden. 

Geſtern iſt Oberſt Lö wenthal, welcher der k. k. Geſandtſchaft in 
Paris als Militärbevollmächtigter beigegeben iſt, mit einer beſonderen 


meine Büchſe wieder geladen, ritt ich in ſüdlicher Richtung der 
Leone zu. 


Noch viele mit dem Tode ringende Thiere ſah ich zu beiden Sei⸗ 
ten des Weges, und hätte meine ganze Munition verſchießen können, 
wenn ich Allen hätte überhelfen wollen. Die meiſten der verbrannten 
Thiere waren Büffel und Hirſche, doch ſah ich auch einen Bären und 
ein Pferd und eine Menge Wölfe leblos am Boden liegen. 


Mein Weg über die ſchwarzen, ganz kahl gebrannten Felder der 
Verwüſtung war mühſam und mein Pferd ſehr angegriffen, ſo daß ich 
häufig abſtieg und daſſelbe führte; der Wind war zwar nicht mehr fo 
heftig, führte aber eine Menge feiner Aſche mit ſich und machte das 
Sehen wie das Athmen beſchwerlich. Häufig traf ich auf Rauboögel, 
deren Flügel nur noch die nackten Spulen trugen, während das Geſieder 
verbrannt war; ſie ſaßen hilflos und trauernd an die Erde gebunden und 
verſuchten, als ich in die Nähe kam, vergebens ſich wieder auf leichten 
Schwingen in die Lüfte zu erheben. Dieſe Thiere folgen regelmäßig dem Feuer 
in den Prairien in großer Menge, um die unzähligen kleinen vier: 
füßigen Bewohner derſelben, nachdem das Feuer über fie hingeeilt iſt 
und fie hilflos gemacht oder getödtet hat, zu verzehren. Sie ſahen 
mich mit ihren großen rollenden Augen ängſtlich an, ſpreizten die Reihen 
von Spulen in ihren Flügeln auseinander und ſtießen Klagetöne aus. 
Ich zog an ihnen vorüber, da ich ihnen doch nicht helfen konnte. Etwa 
eine Viertelſtunde vom Walde an der Leone ſah ich an meiner rechten 
Seite zu meiner großen Verwunderung einen ſehr ſtarken Hirſch und 
ein Pferd zuſammen über die Fläche hin nach dem Walde wandern. 
Sie ſchritten langſam und wankend neben einander her und ſchienen 
mich gar nicht zu bemerken. Ich ritt zu ihnen hin; ich glaubte, ſie 
ſeien durch das Feuer erblindet, dem war aber nicht ſo, denn ſie blieben 
jetzt ſtehen und ſahen mich mit ihren klaren Augen an, als wollten ſie 
mich bitten, ſie auf ihrem Wege nach dem Walde nicht aufzuhalten. 
Beide waren wenig verbrannt, obgleich das Pferd Mähnen und Schweif 
eingebüßt hatte; fie ſchienen mehr durch übermäßige Anſtrengung ge: 
litten zu haben und ſich nach dem Waſſer der Leone zu ſehnen. Leicht 
hätte ich mir von dem Hirſche Wildpret mitnehmen können, aber das 
Thier that mir leid, auch mochte ich nichts von dem abgehetzten Fleiſche 
eſſen und Czar nicht mit noch mehr Gewicht beladen. Daher verließ 
ich die armen Geſchoͤpfe und erreichte den Wald, der hier nicht ſehr 
breit iſt, und bald darauf den Fluß, wo Gar ſich lange Zeit am kühlen 
Waſſer labte. 
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und eiligen Sendung des Botſchafters Baron Hübner von dort ein⸗ 
getroffen. — — Die nach Italien beorderten Verſtärkungen belau⸗ 
fen ſich auf 25,000 Mann. 


Frankreich. 

Paris, 4. Januar. [Die Bedeutung der Anrede Louis 
Napoleon's an den öſterreichiſchen Botſchafter. — Empö⸗ 
render Commentar der „Preſſe“. — Der „Conſtitution⸗ 
nel.“ — Die „Patrie“.] In dem heutigen „Conſtitutionnel“ fin 
det ſich die Beſtätigung unſerer Angaben in Betreff der Worte, welche 
der Kaiſer am Neufahrstage an den öſterreichiſchen Botſchafter, Baron 
Hübner, gerichtet hat. Er bedauert, daß „unſere Beziehungen zu Ihrem 
Gouvernement nicht mehr ſo gut ſind wie ehedem“; ohne Zweifel dachte 
er dabei an die Angelegenbeiten im Oriente, wo ſich der Antagonismus 
zwiſchen Oeſterreich und Frankreich in demſelben Maße kundgiebt, als 
die franzöſiſchen Einflüſſe zudringlich werden und die Wachſamkeit und 
den Widerſtand des wiener Kabinets herausfordern und zu rechtfertigen 
ſcheinen. Wir haben ſchon auf die Wichtigkeit ſolcher Worte im Munde 
des Kaiſers bei einer ſo offiziellen Gelegenheit hingewieſen; irren wir 
uns nicht, ſo iſt noch viel wichtiger, daß ein gouvernementales Blatt 
die kaiſerlichen Worte wiederholen muß. Es iſt, als ob man fürchte, 
daß fie in Zweifel gezogen werden mochten. Die öſterreichiſchen Regie⸗ 
rungsblätter werden dem Kaiſer beiſtimmen, aber ſie werden prüfen, 
ob Oeſterreich oder Frankreich die von dem franzöfiihen Monarchen 
ſo feierlich konſtatirte Thatſache zu verantworten habe. Sehr bemer⸗ 
kenswerth iſt der Umſtand, daß der „Moniteur“ vor kaum vierzehn 
Tagen „die beunruhigenden Gerüchte bekämpfte, welche geeignet dazu 
ſind, die Beziehungen Frankreichs zu einer verbündeten Macht zu alte⸗ 
riren“, denn dieſe Erklärung hatte keinen Sinn, oder aber erſt ſeitdem 
fie ſtattfand, find dieſe Beziehungen alterirt worden. Der Nachricht 
von dem Eindrucke, den die Worte des Kaiſers in Italien hervorge⸗ 
bracht haben, ſieht man mit der größten Spannung entgegen. Mit 
unverhüllter Genugthuung ſchilderte geſtern die „Preſſe“ die Situation 
in Italien alſo: 

„Von Venedig bis Mailand, von Mailand bis Modena regt ſich 
Italien in dem heiligen Namen der Unabhängigkeit. Es iſt von dem 
glühenden Fieber der Freiheit ergriffen, das von Zeit zu Zeit die unter⸗ 
drückten und unter die Füße getretenen Völker aufzucken macht. Man 
reißt die Cigarren den Offizieren aus dem Munde, man inſultirt die 
Italienerinnen, welche ihrer Nationalität uneingedenk genug ſind, um 
ſich am Arme von Oeſterreichern zu zeigen, man ſchleudert Bomben 
nach den Beamten der Polizei, und man provocirt die Soldaten in 
den Straßen; man nimmt die abſurdeſten Gerüchte mit Begeiſterung 
auf; man jauchzt bei der Nachricht, daß eine franzöſiſche Armee die 
Alpen überſchreiten werde, und man erwartet die Ankunft eines Frei⸗ 
corps von 12,000 Mann, formirt in Piemont und befehligt von Ga⸗ 
ribaldi u. ſ. w. Ernſte Komplikationen könnten aus einer fo geſpann⸗ 
ten Lage hervorgehen. Eine Erplofion könnte ſtattfinden.“ 

Das revolutionäre Blatt (bekanntlich gilt die „Preſſe“ aber auch 
für ein Organ des Prinzen Napoleon. D. R.) übertreibt nicht, aber 
es ſteht zu beſorgen, daß Worte, wie die, welche der Kaiſer geſprochen 
hat, die Gemüther in Italien nicht beruhigen werden. Die „Patrie“, 
welche ſich geſtern zu der Verſicherung „autoriſirt glaubte“, daß es gar 
keine Mißhelligkeiten zwiſchen Oeſterreich und Frankreich gäbe, macht 
heute die von den Umſtänden gebotene Schwenkung, doch aber ſucht ſie 
das Publikum zu beruhigen. Sie ſagt: „Jedermann wußte“, daß un⸗ 
ſere Relationen mit Oeſterreich nicht mehr fo gut ſeien, als ehedem. 
Das Wichtige an der Sache iſt, daß der Kaiſer für nothwendig erach⸗ 
tete, es bei einer ſo feierlichen Gelegenheit zu konſtatiren. Aber dieje⸗ 
nigen, welche in dieſen Worten das Vorgefühl eines Bruches mit 
Oeſterreich erblicken, würden ſich unſerer Meinung nach tauſchen. Man 
darf nur ein Bedauern, welches durch die Mäßigung der Politik Frank⸗ 
reichs eingegeben wurde, und eine Reſerve, welche durch ſeine Ehre vor⸗ 
geſchrieben wurde, darin ſehen.“ (N. Pr. 3.) 

Großbritannien. 

London, 4. Januar. Folgende Mittheilung des heutigen „Herald“ 
dürfte nicht ohne Bedeutung ſein. Seit einigen Tagen (ſo äußert ſich 
nämlich der betreffende kurze Artikel des Regierungsorgans) hat man 
die ſerbiſchen Ereigniſſe in gewiſſen Kreiſen mit lebhafter Theil⸗ 
nahme beſprochen und ihre Wichtigkeit ſehr übertrteben. Die Erhebung 
des Fürſten Miloſch an Stelle des abgedankten Alexander ſchien, wie 
man ſich einbildete, zur Einmiſchung der Pforte führen zu müſſen. Wir 


ſchätzen uns indeſſen glücklich, melden zu können, daß ſelbſt in dieſer 


Angelegenheit die Schwierigkeiten in raſchem Verſchwinden ſind. Indem 
die Serben den Zweck, welchen ſie im Auge haben, zu erreichen ſuchen, 


Breslau, 6. Januar. [Sonntags⸗Vorleſungen. VI.) Herr 
Profeſſor Dr. Ferdinand Cohn ſprach in einem bun de n ortrage 
über die Roſe, welche allgemein anerkannte „Königin der Blumen“ er ſowo 
von der poetiſchen als von der naturwiſſenſchaftlichen Seite in den lebhaſteſten 
— 1 ſchilderte. Nach einer intereſſanten Einleitung über die Herrſchaft der 

ode in allen Sphären des menſchlichen Lebens, namentlich auch in Bezug auf 
die Auswahl der Blumen, ging der Redner auf das Thema ſelbſt über. 

Das Geſchlecht der Roſen zeichnet ſich aus durch eine außerordentliche Man⸗ 
nigfaltigkeit. Schon Decandolle unterſchied im Jahre 1820 an 140 verſchiedene 
Hauptarten, und die Menge der einzelnen Formen, Racen und Abarten, die 
wir in Gärten finden, iſt wahrhaft unzählbar. Die meiſten find Sträucher von 
mäßiger Höhe, einige ſind ſo zierlich, daß ſie nur Wieſenblumen gleichen, wie 
das niedliche Laurenzröschen, andere laſſen ſich zur prächtigen Baumſorm em⸗ 

rziehen, wie die Moosroſe und die Gentifolie, noch andere klettern mit tan: 
enden Zweigen an Wänden empor, die ſie mit einem duftenden Blumenteppich 
bedecken, oder überwölben Lauben, wie die amerikaniſche Prärieroſe; eine Abart 
der letzteren iſt die Trauerroſe, die ihre ſchlaffen, blumenbehangenen Zweige 
gleich der Weide von Babylon melancholiſch von dem Wipfel ihres Stammes 
berabſenken. Nur wer einen jener prächtigen Roſengärten geſehen hat, wie wir 
ſie zu Charlottenhof bei Potsdam finden, der kann eine An Ira Mae von 
der wunderbaren Mannigfaltigkeit des Roſengeſchlechts. Charakteriſtiſch iſt, daß 
die a ebenſo das extreme Aima der kalten wie der heißen Zone vermeidet. 
Von vielen Roſenarten, und zwar gerade von den ſchönſten, iſt das Vaterland 
unbekannt, der Menſch hat ſie in ſeinen Schutz genommen, man weiß nicht, wenn 
und wo, und ſeitdem werden ſie nur durch ſeine Hand gepflanzt und gepflegt. 
° Unter Anführung klaſſiſcher Verſe, in denen Ernſt Schulze, Göthe und an 
dere Dichter die Roſe gefeiert, beſchrieb nun der Vortragende die allmälige Ent⸗ 
faltung der Pflanze vom zarten Keime bis zur üppigen Blüthe, indem er den 
prächtigen Bau bis in die kleinſten Details zergliederte. Wir müſſen uns auf 
wenige, kurze Andeutungen beſchränken. Das Blatt der Roſe iſt ein „zuſam⸗ 
A Nimes wie es die Natur den vollkommenſten Pflanzen verliehen hat, 
die Mimoſen allein übertreffen die Roſe in der noch reicheren Bildung ihrer 
Blätter. ie alles Herrliche auf Erden nur ker reift, jo bedürfen auch 
die Blüthenknospen der Roſe lange Zeit zu ihrer Ausbildung. Vielleicht iſt die 
Knospe die ſchönſte Form, welche die Roſe durchlebt, das Symbol alles Lieb: 
lichen, was das Leben des Menſchen verſchönt, der Unſchuld, der Jugend, der 
Hoffnung, der keimenden Liebe, der ihrer Schönheit noch unbewußten Jungfräu⸗ 
lichkeit. — Nächſt dem grünen . Bluͤthenkelch zeigt ſich die unge: 
zählte Schaar der herzförmigen Blumenblätter als die eigentliche Krone der 
Blume, in ihnen iſt die ganze Farbenſkala enthalten, welche die wechſelnden 
Empfindungen dem menſchlichen Angeſicht verleihen. — Eine blaue oder ſchwarze 
Roſe n ag gehört zu den frommen Wünſchen phantaſtiſcher Garten⸗ 
liebhaber, und auch die grüne Roſe iſt nur eine krankhafte Mißbildung. An 
die Blätter der Blumenkrone ſchließt ſich im Innern, gleich einem Diadem, der 
Kranz der Staubgefäße, die auf ſilberweißen Fäden goldgelbe Köpfchen tragen. 

dlich im tieſſten Schooße der Blume, am Grunde des Kelches, ruhen verbor⸗ 
en die Fruchtknoten, in deren Innern der Samen herankeiſt. Selbſt die 

ornen, womit die Stengel der Roſe bewehrt erſcheinen, ſind nur ſtark genug, 
um übermüthige Angriffe abzuwehren. 


gehen fie auf Anrathen der Pforte einen völlig legalen Weg (an entyrely 


legal course), und wenn ſie in der jetzigen Weiſe forthandeln, jo ver: 
ſichert man uns, daß die Pforte gegen die Erhebung des Fürſten Mi⸗ 
loſch nichts einwenden wird. — Es iſt vielleicht zufällig, daß ein dieſer 
Mittheilung vorhergehender Leitartikel des „Herald“ die Allianz mit 
Rußland eine für England „natürliche“ nannte. Der Artikel 
ſcheint nach dem Muſter eines neulichen „Pays“ Artikels zugeſchnitten 
zu ſein, welcher den Refrain hatte: „Wir ſind Englands Alliirte und 
Rußlands Freunde“. In ähnlicher Tonart bemerkt das konſervative 
engliſche Blatt: Es giebt Volksaufklärer, denen zufolge unſere Regie⸗ 
rung unmöglich mit Oeſterreich, Rußland oder einer andern Großmacht 
ein cordiales Einvernehmen haben kann, ſo lange England und Frank⸗ 
reich innig alliirt find; ſobald fie aber wähnen, daß in unſeren Bezie⸗ 
hungen zu Frankreich die leiſeſte Spur von Kälte zu entdecken ſei, ſchla⸗ 
gen ſie Lärm und behaupten, daß der Kaiſer Napoleon mit dem jetzi⸗ 
gen Zaren zu intim werde u. ſ. w. So engherzige und einſeitige Be⸗ 
griffe ſind jedenfalls heutzutage aus der Mode. England kann zu 
gleicher Zeit auf dem cordialſten Fuße zu Frankreich, Preußen, Ruß⸗ 
land, Oeſterreich oder ſonſt einer Großmacht ſtehen. Die ſeit der Un⸗ 
terzeichnung des pariſer Friedens von Zeit zu Zeit in Umlauf geſetzten 
Gerüchte, denen zufolge Rußland abgeneigt ſein ſoll wieder herzliche 
Beziehungen zu unſerer Regierung anzuknüpfen, müſſen daher als reine 
Erfindung angeſehen werden. Rußland und England ſind natürliche 
Alliirte (natural allies) und weder auf der einen noch auf der andern 
Seite kann eine Abneigung herrſchen, derjenigen Freundſchaft, welche 
zwiſchen ihnen blühen ſollte, volle Entwickelung zu gönnen. Kaiſer 
Alexander iſt einer der aufgeklärteſten und liberalſten Monarchen, die 
je in Rußland das Scepter geführt haben und über ſeine wirkliche 
Stimmung gegen England kann kein Irrthum obwalten. Ohne den 
Abſchluß eines Handelsvertrages abzuwarten, hat ſeine Regierung den 
britiſchen Unterthanen gewiſſe Freiheiten bewilligt, die einigen andern 
Staaten durch Vertrag zygeſtanden find. Die Freiwilligkeit dieſer Kon⸗ 
zeſſton erhöht ihren Werth und liefert den ſicherſten Beweis, daß das 
Verhältniß zwiſchen beiden Reichen ein fo inniges und aufrichtiges ist, 
als ihre Unterthanen es nur wünſchen können. 

Ueber die Stärke der engliſchen Kriegsflotte, die in 
neuefter Zeit zu mancherlei widerſprechenden Betrachtungen Anlaß ge: 
geben hat, liegen heute offizielle Ausweiſe vor. Dieſen zufolge beſteht 
fie gegenwärtig aus 523 Fahrzeugen verſchiedener Größe und 167 Kar 
nonenbooten. Von jenen befinden ſich 176 im aktiven Dienſt und 
ſind über die ganze Erde vertheilt. 32 Linienſchiffe, Fregatten und 
kleinere Fahrzeuge ſtehen auf den indiſchen und chineſiſchen Stationen; 
25 an den afrikaniſchen Küſten; 16 auf den Stationen Auſtraliens 
und des ſtillen Weltmeers; 15 auf jenen Nordamerika's und Weſtin⸗ 
diens; 7 an der Südoſtküſte Amerika's und 5 am Kap. Die übrigen 
61 Schiffe ſind entweder zu beſonderem Dienſte verwendet, oder ſtehen 
in den Kriegshäfen Großbritanniens und Irlands als Wachtſchiffe u. dgl. 
Außer den in aktivem Dienſt befindlichen Fahrzeugen liegt in Chatham 
und Sheerneß eine ſtarke Reſerveflotte von Dampfern, beſtehend aus 
36 Linienſchiffen, ſchwimmenden Batterien, Fregatten und kleineren 
Dampfern, die in kürzeſter Friſt ſeefertig gemacht werden könnten, wäh: 
rend die 167 Kanonenboote ſammt und ſonders (die meiſten von die⸗ 
ſen haben Maſchinen von 60 Pferdekraft) zum Dienſt fir und fertig 
find. 11 Linienſchiffe erſter Größe, jedes von 80 bis 131 Geſchützen, 
und 18 andere Schraubendampfer ſind im Bau begriffen. 


Italien. 


Rom, 31. Dezember. [Die Feindſchaft der Monſignori 
gegen Frankreichs. — Stellung des Kardinals Antonelli. 
— Wie ſich „Correſpondant“ und „Univers“ auch in 
Rom befehden.] Das offizielle Organ des päpſtlichen Gouverne⸗ 
ments in der Tagespreſſe hat bekanntlich für nothwendig erachtet, Alle 
die in jüngſter Zeit umgehenden Gerüchte von Differenzen zwiſchen 
Frankreich und Rom als durchaus unbegründet darzuſtellen, aber — 
wie es immer der Fall iſt, wenn man zu viel beweiſen will — weit 
über das Ziel hinausgeſchoſſen. Denn es iſt, um nur Eines hervor⸗ 
zuheben, eine Tatſache, daß der Papſt ſich lange geweigert hatte, die 
ihm von dem franzöſiſchen General de Goyon vorgelegten Pläne der 
Fortiftkationen von Civitavecchia gut zu heißen, und daß es bei dieſer 
Gelegenheit zu Erörterungen gekommen war, welche dem Papſte die 
Erſetzung des Herrn von Goyon durch einen anderen General wün⸗ 
ſchenswerth erſcheinen ließen. Das kaiſerliche Gouvernement, dem man 


dieſen Wunſch nicht verhehlt hatte, glaubte Umgang von demſelben neh⸗ 


men zu müſſen. Bin ich gut unterrichtet, ſo hat — beiläufig bemerkt 
— der Kardinal Antonelli im Laufe des Monats November den fran⸗ 


ur Erörterung der Frage, warum und wie, zu welchem Zwecke und mit 
welchen Mitteln die Natur in ihrem Meiſterwerke, der Rose, eine ſolche Fülle 
verſchiedenartiger Bildungen vereint hat, zog der Vortragende das von dem 
deutſchen Dichterfürſten entdeckte Geſetz der Metamorphose der Pflanzen 
an, das er in feinen wichtigsten Lehren und Folgerun en, ſkizzirte, indem er 
zugleich die mißverſtändliche Auſfaſſung deſſelben in Lewes „Leben Göthe“s“ 
widerlegte. — Hierauf folgte eine Reize hiſtoriſcher Mittheilungen über die 
nicht ſelten ausgeartete Verehrung der Blumenkönigin von den älteften Völkern 
bis auf die heutige Zeit. Während Horaz feinen Diener ermahnt, zu dem Feſt⸗ 
mahl im Winter nicht allzu ängſtlich zu ſuchen, „wo die lezte Roſe blüht im 
a e ließ Cleopatra den Boden ihrer Gemaͤcher ziemlich hoch mit 
Roſen bedecken und ein Netz darüber ſpannen, damit er recht elaſtiſch würde. 
Pe bezahlte ſie bei einem Diner allein für Roſen über 1000 Thlr. Nero 
bezahlte gar einmal eine Tonne Goldes für die Roſen, die er zu einem Feste 
im Winter aus Alexandrien kommen ließ, und der wahnſinnige Kaiſer Helio⸗ 
gabal ließ einmal von der Decke Roſen und Veilchen in folder Fülle herab⸗ 
Una, daß eine Anzahl Gäſte, die ſich nicht hindurcharbeiten konnten, in den 
Blumen erſtickten. Es iſt eine eigenthümliche Nemeſis für dieſe ſinnloſe Roſen⸗ 
verſchwendung der alten Römer, daß ihre Enkel den Duft der Blume uner⸗ 
träglich finden, und unſere Kenarubifjcen Römerinnen durch eine Roſe im 
Zimmer in das lebhafteſte Unbehagen, ja in 1 9 werden. 

Der Redner ſchloß mit einer Beleuchtung der Rolle, welche die Roſe in der 
Poeſie, insbeſondere des Orients, ſpielt. 


— 


Berlin. Von einem Studenten, der neulich in der Nacht mit 
einer Geſellſchaft nach Hauſe ging, erzählt die „Gerichtszeitung“ fol⸗ 
gendes Abenteuer. Heiter geſtimmt, dachte er auf dem Wege nach dem 
elterlichem Hauſe darüber nach, in welcher Weiſe er ſich wohl ein ganz 
beſonderes Vergnügen machen könne. Da fiel ihm ein, daß irgend 
ein ſlegreicher Feldherr der alten Welt von feinen Mitbürgern dadurch 
belohnt worden war, daß ihm ſtets ein Floͤtenſpieler voraufgehen und 
ſeine Anweſenheit der Bevölkerung durch ſein Spiel verkünden mußte, 
damit fie ihn jubelnd begrüßen könnte. Aber wo einen Floͤtenſpieler 
Nachts hernehmen? Horch! Schallt da nicht der Ton eines reizend 
geſtimmten Leierkaſtens durch die Straßen? Der Student denkt, was 
ein Flötenſpieler kann, das kann auch ein Leierfäftner, engagirt ihn 
und läßt ihn, wie der antike Held den Floͤtenſpieler, vorausmarſchiren. 
Bald ſchließt ſich eine Gruppe an, und fo, geht es eine Strecke fort, 
bis plotzlich eine Hand die Schulter des „gefeierten!“ Zukunfts helden 
berührt. Es war der Vater des Studenten, der gerade auch aus 
einer Geſellſchaft nach Hauſe ging und zu ſeiner nicht geringen Ver⸗ 
wunderung den Sohn als Triumphator auf der Straße antraf. Na⸗ 
türlich wurde der Triumphzug unterbrochen! — 


wenn nn ren 


zoͤſiſchen Geſandten Herzog von Grammont davon in Kenntniß geſetzt, 


daß der Papſt die Fortifikationspläne gebilligt habe. Was den ge⸗ 
nannten Diplomaten betrifft, ſo iſt er bei unſeren Monſignori nicht 
beſſer angeſchrieben, als der General de Goyon; Herr von Grammont 
hatte von vornherein ſchon mit der vorgefaßten Meinung zu kämpfen, 
daß er — er wurde wie bekannt von Turin nach Rom verſetzt — 
Cavourſche Anſchauungen mitgebracht habe. Dazu kommt, daß ſeine 
Gemahlin Engländerin und Proteſtantin iſt. Frau von Goon iſt zwar 
weder das Eine noch das Andere, aber die Fama erzählt, daß ſie ſich 
lebhaft mit den politiſchen Angelegenheiten zu beſchäftigen liebe, und 
ſich in ihrem Salon und im Beiſein der franzöſiſchen Offiziere man⸗ 
cherlei tadelnde Bemerkungen über das päpſtliche Gouvernement erlaube. 
Die Salons ſpielen überhaupt eine wichtige Rolle in dieſer Stadt, und 
man macht ſich im Auslande nicht leicht einen Begriff von den „Can⸗ 
cans“, den Sarkasmen und Bonmots, worin ſich manche hochſtehenden 
Leute gefallen; bei weitem die meiſten Monſignori neigen zu Oeſterreich, 
und find Frankreich nicht gewogen. Das Gliederfeuer dieſer Bonmots 
nun ſcheint in der letzten Zeit ein ſo wohl genährtes geweſen zu ſein, 
daß die franzöſiſche Diplomatie ſtutzig wurde. Andererſeits ift die Stel: 
lung des Kardinals Antonelli eine ſchwierige geworden. Als vor eini⸗ 
ger Zeit von der Eventualität feiner Demiſſion geſprochen wurde, 
glaubte man darin eine dem franzöſiſchen Gouvernement zugedachte 
Genugthuung zu erblicken aber mit Unrecht; — hätte ſich der Kardinal 
zurückgezogen, fo würde es nur in Folge von Zerwürfniſſen zwiſchen 
ihm und ſeinen Kollegen wegen innerer Angelegenheiten geweſen ſein. 
Vor der Hand ſind dieſe Zerwürfniſſe auf einen, die Reorganiſation 
des Miniſteriums betreffenden Vorſchlag des Kardinals ausgelaufen, 
über den einen Beſchluß zu faſſen der Papſt ſich vorbehalten hat. Un⸗ 
ter dieſen Umſtänden aber iſt dem Kardinal viel daran gelegen, einer 
etwaigen Verſtimmung des Papſtes durch Reklamationen der franzöſi⸗ 
ſchen Diplomatie gegen die mehr oder weniger feindſeligen Salons vor⸗ 
zubeugen. Am Tage vor der Veröffentlichung der oben erwähnten 
offiziellen Note hatte er eine ungewöhnlich lange Unterredung mit dem 
Papſte, und Thürhorcher wollen wiſſen, daß der Papſt ſich Anfangs 
geſträubt habe, eine derartige Mittheilung machen zu laſſen. Gleich⸗ 
viel, der Zweck jener Note war es, der franzöſiſchen Diplomatie eine 
Genugthuung zu geben. Man ſchlägt in der offiziellen Erklärung auf 
den breiten Rücken der ausländiſchen Journale; aber es gilt der römi⸗ 
ſchen Ariſtokratie, welche viel mehr als die Zeitungen dazu beiträgt, 
daß die Beziehungen zwiſchen Frankreich und Rom für noch viel un⸗ 
befriedigender gehalten werden, als ſie es wirklich ſind. — Herr Le⸗ 
normant, der Chef Redakteur der parifer Zeitſchrift „Le Correſpon⸗ 
dant“, iſt noch immer hier und vom Papſte ſehr gern geſehen. Sie 
kennen die zweifache Tendenz dieſer katholiſch-⸗politiſchen Monatsſchrift, 
die auf dem religiöfen Gebiete die Extravaganzen des „Univers“ be⸗ 
kämpft, auf dem politiſchen das Organ der Partei iſt, die man früher 
„die Partei der orleaniſtiſchen Fuſioniſten“ oder auch der „Cocardiers“ 
nannte — weil ſie dem Grafen von Chambord unter andern ſeltſamen 
Bedingungen auch die der Annahme der Tricolorfahne vorſchreiben 
wollte — und die man heute, nachdem die Fuſion ins Waſſer gefallen 
iſt, wohl am beſten als die Partei der „Parlamentarier“ bezeichnet. 
Der Dominikaner Lacordaire, einer der Koryphäen des „Correſpon⸗ 
dant“ und intimer Freund des Grafen von Montalembert, wird hier 
erwartet, und Sie können ſich leicht vorſtellen, daß die Gegenwart der 
Herren Lenormant und Lacordaire dem Chefredakteur ihres intimen 
Feindes, dem Herrn L. Veuillot, bedenklich erſcheint. Ich glaube 
daher gern, was man uns aus Paris ſchreibt, z daß ſich derſelbe nämlich in 
dieſen Tagen auf die Reiſe nach Rom begeben wird, um hier die ge⸗ 
gen ihn gerichteten Einflüſſe in Perſon zu bekämpfen. Bin ich gut 
unterrichtet, ſo wird ihn der Abbé Malais, Kaplan in den Tuilerien, 
als Sekundant begleiten. . Pr. 3.) 


Turin, 3. Januar. [Wir leben in einer kriegeriſchen 
Atmoſphärel, überall ertönt das Wort Krieg von den Lippen, und 
es giebt der Ungeduldigen viele, welche die Regierung zum augenblick⸗ 
lichen Losſchlagen drängen möchten. Dies iſt zwar nicht zu befürchten, 
doch wird den Ungeduldigen von oben von Zeit zu Zeit Troſt geſpen⸗ 
det, und man ermahnt ſie zum Warten, natürlich mit dem Beifügen, 
daß ſie nicht umſonſt warten werden, und daß die ſüßen Aepfel vom 
Stamme fallen werden, ſobald ſie reif ſind. Einſtweilen hat man ſich 
mit Garibaldi verſtändigt. Dieſer Freiſchaarenführer, der früher zu 
Mazzini hielt, ſoll ſich zur Annahme einer Commandoſtelle im piemon⸗ 
teſiſchen Heere herablaſſen, und zwar ſoll ihm ein Theil der National⸗ 
garde, die reorganiſirt und zum Theil mobiliſirbar gemacht wird, an⸗ 
vertraut werden. Dieſe mobiliſirbare Kategorie der piemonteſiſchen 


ö haben; er wird, wie es heißt, für die Abtretung ſeines kleinen 
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Bürgerwehr ſoll, mit Ausnahme des Hutes, nach dem Muſter unſerer 
Berſaglieri montirt und armirt werden. Der hieſige erſte Bürgermeiſter, 
Cavaliere Notta, deſſen Dienſtzeit abgelaufen war, und der ſich zur 
Annahme einer Neuwahl nicht geneigt erklärte, wurde an hohen Ort 
berufen, und ihm bedeutet: er möge die Stelle nochmals annehmen, 
indem ſo viel darauf ankomme, bei gegenwärtiger Zeit, da man von 
einem Moment zum andern hochwichtigen Ereigniſſen ent: 
gegenſehen konne, in der Hauptſtadt einen Mann des Vertrauens 
zu haben. Cavaliere Notta ließ ſich dadurch beſtimmen, ſeinen müh⸗ 
ſamen Poſten nochmals zu übernehmen. — Sogar der Carneval mit 
ſeinen Schnurren und Schwänken wird dieſes Jahr zur Kriegsdemon⸗ 
ſtration gemacht werden. Die Stadt Turin hat ſich noch nicht über 
das aufzuführende Thema verſtändigt; doch dürfte es ſicher im anti⸗ 
germaniſchen Sinne ausfallen. Dagegen hat die Stadt Biella beſchloſ⸗ 
ſen, den Triumph des Cajus Marius über die Cimbern und Teutonen 
darzuſtellen. — Das Schlachtfeld iſt bekanntlich nahe bei Biella gelegen. 
Die Wahl dieſes Gegenſtandes ſetzt unſere „Gazzetta del popolo“ in 
freudiges Entzücken. „O könnten wir,“ ruft ſie aus, „wie unſere Vä⸗ 
ter der Niederlage anderer Teutonen beiwohnen. Könnten wir beim 
Triumph eines andern Cajus Marius gegenwärtig ſein, und ihn zum 
König von Italien ausrufen.“ (Trieſt. Z.) 


Nizza, 31. Dezember. Monaco ſcheint wirklich in den Beſitz 
Rußlands übergehen zu ſollen. Ich theile Ihnen nachſtehend einen 
Artikel der „Gazette de Nice“ mit, welcher nicht verfehlen dürfte, in 
politiſchen Kreiſen ein gewiſſes Aufſehen zu erregen, denn dieſes Blatt 
wird hier als ein konfidentielles ruſſiſches Organ betrachtet und erhält 
vielfache Mittheilungen und Winke aus den hieſigen diplomatiſch⸗ ruſſi⸗ 
ſchen Cirkeln. „Mehrere Journale“ — läßt ſich die „Gazette de Nice“ 
in ihrer letzten Nummer vernehmen — „haben unlängſt von gewiſſen 
Acquiſitions⸗ Projekten geſprochen, welche Rußland dem Fürſten von 
Monaco vorgelegt haben ſoll. Dieſe Nachricht hat in den öffentlichen 
Blättern große Senſation erregt, und das offizielle „Journal de Mo⸗ 
naco“ beeilt ſich fofort, jene Ceſſtonsgerüchte zu widerlegen. Wir glau⸗ 
ben indeſſen, daß uns ſchon die nächſte Zukunft zeigen dürfte, was an 
dieſen Angaben Wahres ſei, und wir, welche die Dinge von hier in 
ihrer nächſten Nähe ſehen, dürften wohl zu einer aufmerkſamen Ver⸗ 
folgung gewiſſer Symptome hinſichtlich jener Gerüchte und ihrer Kon⸗ 
ſequenzen berechtigt ſein. Wir erlauben uns nun, hervorzuheben, daß 
am Tage der Rückkehr des Großfürſten Konſtantin aus Frankreich 
auch der Fürſt von Monaco nach Nizza kam und ſich kurz nach ſei⸗ 
ner Ankunft zum Großfürſten begab, bei welchem er längere Zeit ver⸗ 
weilte. Am anderen Morgen traf der Prinz von Carignan von 
Genua in Nizza ein und verfügte ſich, kaum angekommen, gleichfalls 
zum Großfürſten Konſtantin, worauf bei dieſem auch der Fürſt von 
Monaco erſchien. Die Konferenz, welche dieſe drei Fürſten im Hotel 
Victoria hielten, dauerte mehrere Stunden. Es ſcheint uns nicht ganz 
unlogiſch, anzunehmen, daß der Großfürſt während ſeines Aufenthalts 
in Paris die Ceſſion des Fürſtenthums Monaco an Rußland — oder 
doch wenigſtens die Errichtung eines permanenten Marine⸗Etabliſſements 
in Monaco, und zwar unter günſtigeren Bedingungen wie in Villa⸗ 
franca — zur Sprache brachte. Es kommt uns ferner ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich vor, daß der Prinz von Carignan, Couſin des Königs Victor 
Emanuel, die Einwilligung des Letzteren zu dem von Rußland gedach⸗ 
ten Arrangement brachte, welches, wie man ſagt, demnächſt den übrigen 
Großmächten zur endgiltigen Entſcheidung vorgelegt werden ſoll. Was 
den Fürſten von Monaco betrifft, fo ſoll er auf die Rathſchläge des 
Kaiſers Napoleon feinen Widerſtand gegen die Ceſſionsanträge aufge⸗ 


Staates eine beträchtliche Geldentſchädigung, eine Apanage in Rußland 
und einen Rang in der kaiſerlichen Familie dieſes Reiches erhalten. 
Durch den nämlichen Vertrag ſollen auch die Städte Montone und 
Roccabruna, die ſich im Jahre 1848 von dem Fürſtenthume los⸗ 
riſſen und ſich Piemont anſchloſſen, endgiltig an den letzteren Staat 
kommen, welcher dafür dem Fürſten von Monaco eine Jahresrente von 
150,000 Fr. zuſichern wird. Auf dieſe Art“ — ſchließt die „Gazette 
de Nice“ mit einer, wie wir meinen, etwas zu verfrühten Zuverſicht 
— „dürfte nun dieſe verwickelte Frage gelöſt und eine Souveränetät, 
welche in Europa eine Anomalie und in gewiſſen Fällen ein Hinderniß 
war, beſeitigt und mit einem großen Staate, ohne den Intereſſen der 
übrigen Mächte zu nahe zu treten (2), verbunden werden.“ Wenn 
dieſes Raiſonnement, wie man faſt annehmen muß, auf richtigen Vor⸗ 
ausſetzungen beruht, ſo würde die Villafranca⸗Angelegenheit wohl mehr 
bedeuten, als die bloße Erwerbung eines Kohlenmagazins, das aller⸗ 
dings in Marſeille, Genua oder in einem anderen großen Hafen des 


Mittelmeeres noch viel zweckmäßiger hätte errichtet werden können und 
worüber dann die Preſſe gewiß nicht ein Wort verloren hätte. Die 
ſtrategiſche Wichtigkeit Villafranca's und das durchweg ungeeignete 
Terrain, welches dieſer bisher verlaſſene Hafen bei dem völligen Man⸗ 
gel jedweder Handelsbeziehung für eine merkantiliſche Station beſitzt, 
läßt allerdings noch andere Vorausſetzungen zu, deren verhüllter Kern 
nicht ganz unwahrſcheinlich Monaco geweſen iſt. Die politiſche Exiſtenz 
und Lage dieſes ſouveränen Fürſtenthums kann aber unmöglich wie 
eine Waare verkauft werden; Rußland, im Belige feiner reichen Mittel, 
würde aus dieſem in militäriſcher Hinſicht höchſt wichtigen Hafen in 
der That in kurzer Zeit eine Art Malta oder wenigſtens ein Corfu 
machen können. Die „Gazette de Nice“ bemerkt zwar in wegwerfen⸗ 
dem Tone, daß dieſes neue ruſſiſch⸗franzöſiſche Arrangement demnächſt 
den „übrigen“ Großmächten zur Entſcheidung vorgelegt werden ſoll; 
aber wir für unſeren Theil wollen hoffen, daß die letzteren, auf die 
Unverletzbarkeit der Verträge geſtützt, in dieſe Staaten-Auktion ſchwer⸗ 
lich einwilligen werden. (Oſtd. P.) 

0. C. Neapel, 27. Dezember. Das Weihnachtsfeſt wird hier 
und im ganzen Lande beſonders feierlich abgehalten. Es geſchah dies 
fo ruhig, andächtig und freudig, als nur moglich, und all' dies trotz 
des Aetna, des Veſuv, der mazziniſtiſchen Faktion und der turiner Ge⸗ 
rüchtfabrikanten, die das Königreich beſtaͤndig als auf einem Vulkan 
ſtehend ſchildern. Erſt neulich wurde das Eintreffen eines Sekretärs 
der britiſchen Legation zu Florenz in dieſem Sinne ausgebeutet. Er 
hatte mehrere Beſprechungen mit dem Kommandeur Carafa. Gut⸗ 
unterrichtete verſichern indeß, es habe ſich nur um die Erledigung einer 
Beſchwerde des neapolitaniſchen Kabinets gehandelt, die einen britiſchen 
Konſularagenten in einem adriatiſchen Hafen betraf, der ſich durch 
diverſe Umtriebe arg kompromittirt hatte. Das war Alles. 


Nuſ land. 


St. Petersburg, 27. Dezbr. [Das Feſt der St. Georgs⸗ 
Ritter.] Die Krankheit Ihrer Maj. der Kaiſerin Alexandra 
Feodorowna läßt die ſonſt um dieſe Zeit ſchon brillante Winterfaifon 
noch nicht in den gewohnten Gang kommen. So viel Hoffeſte und 
Bälle in der haute volée während des Afenthaltes der kaiſerlichen 
Familie in Zarskoje ſtattgefunden, ſo wenig iſt begreiflicherweiſe jetzt 
davon die Rede, und das Feſt der St. Georgen⸗Ritter war ſeit der 
Rückkehr des Hofes nach Petersburg das einzige von größerer Bedeu⸗ 
tung. Natürlich hält man auch in der hohen Ariſtokratie, in der 
Diplomatie und unter den Kaufleuten erſter Gilde das ſchon längſt 
Vorbereitete zurück, weil Geräuſchvolles und Prächtiges ſich mit der 
Stimmung des Hofes über die Krankheit der Kaiſerin⸗Mutter nicht 
vertragen würde. Aber ſelbſt das Feſt der St. Georgen-Ritter iſt, 
trotzdem es bei Hofe gefeiert wird, doch kein eigentliches Hoffeſt, ſondern 
ein militariſches. Es wird an feinem Stiftungstage, dem 7. Dezbr. 
(26. November) gefeiert, und vereinigt in den prachtvollen Räumen 
des Winter⸗Palais alle Ritter dieſes bei uns in hoͤchſter Geltung ſtehen⸗ 
den Ordens, weil bei feiner Verleihung, oder vielmehr bei feiner Er⸗⸗ 
werbung nur wirkliches militäriſches Verdienſt vor dem Feinde in Be⸗ 
tracht kommt. Keine andere, an und für ſich ſelbſt noch ſo große Ver⸗ 
dienſtlichkeit, keine Gunſt, Rang, Dienſtzeit oder geſellſchaftlicher Vor⸗ 
zug vermag dieſen Orden zu verſchaffen. Ein Ritter erſter Klaſſe 
muß als General en chef eine Schlacht gewonnen, eine Feſtung zur 
Kapitulation gezwungen haben, 20 wirkliche Campagne⸗⸗Jahre zu Lande 
oder 18 auf dem Meere zählen. Für die anderen Klaſſen iſt je nach 
dem Range eine entſcheidende Kriegsthat erforderlich, es muß ein 
Schiff, eine Batterie erobert, ein feindlicher Vorpoſten überwältigt wor⸗ 
den ſein. Beim Sturmlauf der Erſte in der feindlichen Kolonne oder 
auf dem angegriffenen Feſtungswerke, giebt Anſpruch, ſonſt nichts! 
Daher die große Geltung des Ordens. Kaiſer Alexander II. hat das 
Georgen⸗Kreuz auf einem Streifritt gegen die Bergvölker errungen. 
Sonſt könnte der Fall vorkommen, daß der Kaiſer, welcher den Orden 
verleiht, ihn ſelbſt nicht beſitzt, und es wird ſeit der Zeit der Kaiſerin 
Katharina II. mit der größten Gewiſſenhaftigkeit darin verfahren. 
Deshalb legt aber ein Militär, gleichviel von welchem Range, das 
kleine weiße Kreuz nie ab, und auch im Knopfloche des Ueberrocks wird 
es getragen. Seit 1769 geſtiftet, iſt die Zahl der Inhaber ſeiner 
höheren Klaſſen immer nur ſehr beſchränkt geweſen, während das ſeit 
1807 hinzugefügte St. Georgen⸗Kreuz 5. Klaſſe, welches auch an Unter⸗ 
ofſiziere und Gemeine gegeben wird, in Reihe und Glied ſehr häufig 
iſt. Dieſes Kreuz 5. Klaſſe können die Generale en chef zu Kriegs⸗ 
zeiten ſelbſtſtändig verleihen, und es ſteht ihnen frei, dies mit Hinzu⸗ 
ziehung von 7 St. Georgs⸗Rittern oder ohne dieſe zu thun. Das 
Ordensfeſt beſteht nun in einem feierlichen Gottesdienſte und einer Parade 
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Breslau, 5. Januar. Nach der Niederlage des Profeſſor 
An derſſen im Schachkampfe gegen Paul Morphy in Paris, wel⸗ 
cher mit ſieben gegen zwei Gewinnſpiele dem genialen aber lange Zeit 
ohne gediegene Praxis geweſenen deutſchen Meiſter gegenüber in Vor⸗ 
theile blieb, iſt nun die Frage nach dem Triumphe der neuen über 
die alte Welt in letzter Inſtanz auf Berlin geſtellt, deſſen Meiſter ne⸗ 
ben hoher theoretiſcher Bildung den Vorzug entſprechender Praxis ha⸗ 
ben dürften. Einem an den breslauer Meiſter ſelbſt gegebenen Ver⸗ 
ſprechen zufolge, gedenkt der transatlantiſche Sieger zum März d. J. 
in Berlin einzutreffen, um dort zunächſt mit Lange, Mayet und 
Dufresne ſich zu meſſen, ſodann gelegentlich einen kurzen Gegenbe⸗ 
ſuch in Breslau abzuſtatten, und hier ſeine glänzende Produktion acht 
gleichzeitiger Blindlingsſpiele zu wiederholen. — Profeſſor Anderſſen iſt 
geſtern von Paris hier wieder eingetroffen. (N. 3.) 


London, 4. anuar at die Königin bei ihren letzten 
Entbindungen 1 bekommen, oder nicht? war eine 
Frage, über die Hier in ärztlichen und noch viel mehr in Frauenkrei⸗ 
ſen häufig geſtritten worden iſt. Aus einem in „Medical⸗Times“ ver⸗ 
offentlichten Memoir des vor Kurzem verſtorbenen Dr. Snow erfah⸗ 
ren wir jetzt, daß er der Königin bei ihrer Niedertunſt mit dem Prin⸗ 
zen Leopold am 7. April 1853 eigenhändig Chloroform adminiſtrirt 
hatte, und daß die Königin ſich mit dem Erfolge ſehr zufrieden erklärte. 
Früher hatte er deshalb eine Beſprechung mit Prinz Albert gehabt. 
Am 14. April 1857, bei der Geburt der Prinzeſſin Beatrice, ließ ſich 
die Königin ebenfalls von Dr. Snow mit dem beſten Erfolge chloro⸗ 
formiren. Seitdem — ſo erzählt dieſer — wurde er von feinen Pa: 
tientinnen fortwährend mit den allerſonderbarſten Fragen über die Kö⸗ 
nigin beſtürmt, worauf er gewöhnlich kurz geantwortet habe, daß Ihre 
Majeſtät ein Muſter von einer Patientin ſei. Eine Dame, die er ein⸗ 
mal zu chloroformiren hatte, ſei während der Operation ganz außer⸗ 
ordentlich redſelig geworden und habe ihm tief und feſt verſichert, ſie 
wolle das Chloroform nicht weiter einathmen, woferne ihr der Doktor 
nicht genau erzähle, was die Königin unter denſelben Verhältniſſen ge⸗ 
ſagt habe. „Ihre Majeſtät — antwortete der Doktor — frug mich 
erſt dann, als ſie ſchon viel längere Zeit als Sie Chloroform einge⸗ 
athmet hatte, und wenn Sie es ihr nur auf loyale Weiſe gleich thun 
wollen, ſollen Sie von mir alles was Sie wünſchen erfahren.“ Dar⸗ 
auf hin athmete die Patientin ſehr loyal weiter. Wenige Sekunden 

äter dachte fie weder an die Königin noch an Lords und Gemeine, 


und als fie wieder zu ſich kam, ſaß unſer Doktor längſt gemüthlich zu] unglücklichen Opfern einer wahrſcheinlich religiöfen Schwärmerei. Als 


Haufe bei feinem Mittagseſſen. 


[Putzpulver.] Wiener Blätter enthalten folgende Warnung, 
die vielleicht auch an anderen Orten einen Nutzen ſtiftet: „Seit Jahren 
wird durch Haufirer in Wien ein Putzpulver für Löffel, Leuchter ꝛc. 
verkauft, das ſehr beliebt iſt. Die Hausfrauen ſind mit dem Glanze 
der damit geputzten Eßbeſtecke ſehr zufrieden und empfehlen mit Wärme 
ihren Nachbarinnen das bewährte Putzmittel. Nach längerem Gebrauch 
der damit geputzten Löffel werden aber die Zähne der Betreffenden 
wackelig, fallen zum Theile aus, in manchen Fällen kann ſogar ein 
Speichelfluß eintreten. Man ſtutzt anfangs; man hat von der wahren 
Urſache dieſer Erſcheinung keine Ahnung; endlich ergiebt man ſich mit 
Geduld in ſein unabwendbares Schickſal. Die Erſcheinung erklärt ſich 
ganz einfach: das Putzpulver enthält neben ordinärer Kreide namhafte 
Mengen Queckſilber in Form von Spiegelamalgam und die damit ge⸗ 
putzten Löffel find der Geſundheit nachtheilig. Ein Pfund altes Spiegel: 
amalgam iſt bei den Glashändlern um einige Groſchen zu haben und 
liefert gegen 600 Pakete Putzpulver. Welch rentables Geſchäft! 


[Im Dorfe Follendorf bei Balga] hatte die Frau eines 
dort wohnhaften Seefahrers, die übrigens mit ihrem Gatten ſtets in 
den beſten Verhältniſſen gelebt, ſeit einiger Zeit Spuren von Mißſtim⸗ 
mung gezeigt, namentlich auch darüber, daß ſie wieder der Geburt 
eines ſechsten Kindes entgegenſähe, und doch nur ein kärgliches Aus⸗ 
kommen habe. An einem Tage, berichtet die „Oſtpreußiſche Zeitung“, 
weiß ſie ihren Mann und die drei älteren Kinder unter mancherlei 
Vorwänden aus dem Hauſe zu entfernen, darauf ſchreibt ſie einen Brief 
an ihre Eltern und ſchlägt ſich im Geſangbuch das Lied: „Ich ſteh 
in Angſt und Pein“ auf. Sodann ruft ſie ihren drei Jahre alten 
Knaben von ſeinen Spielgefährten fort bringt ihn auf den Boden und 
hängt ihn dort auf. Eben ſo macht fie es mit ihrem jüngſten, 12 jäh⸗ 
rigen Kinde, und hängt ſich ſelbſt dann in die Mitte ihrer Kinder. 
Der Mann kommt gerade wieder nach Hauſe, als ſeine Frau eben 
ihren Geiſt aushaucht, und verfällt vor Schmerz beinahe in Raſerei, 
da er mit ſeiner Gattin ſtets eine ſo ſehr glückliche Ehe geführt hatte 
und niemals ein Mißverſtändniß zwiſchen ihnen vorgekommen. Am 
Sonntage darauf wurden die Leichen ohne Sang und Klang zur Gruft 
gebracht, aber mehrere Hundert theilnehmender Nachbarn folgten den 


eine wunderbare Fügung iſt es anzuſehen, daß gerade am Begräbniß⸗ 
tage die Mörderin mit ihrem Gatten die ſilberne Hochzeit und ihre 
Eltern die goldene Hochzeit hätten feiern können. 


[Das Dfterfefi] fällt in dieſem Jahre auf den 24. April, was 


ſeit 1791 nicht der Fall war und ſich vor dem Jahre 2011 nicht 


wieder ereignen wird. Seit Einführung des gregorianiſchen Kalenders 
war dies bisher nur der Fall in den Jahren 1639, 1707 und 1791. 
Die Oſtergrenze geht vom 22. März (früheſtens) bis zum 25. April 
(päteſtes Datum), fo daß überhaupt 35 Kalenderformen möglid) 
ſind. In dieſem Jahrhundert wird das ſpäteſte Datum auch nur 
einmal, nämlich 1886, vorkommen. 


* 


In Bezug auf die nach der „Crefelder Zeitung“ gegebene Nachricht 
aus Süchtelen geht der Redaktion der „K. Z.“ folgende Berichti⸗ 
gung zu: 

Die Mi 


lung aus Süchtelen über ein daſelbſt verübtes entſetzliches Ver⸗ 
brechen beruht tbeils Er in bajebf entſetzliches Ver 


eche auf Unwahrheit, theils auf einer argen Entſtellung der 
wirklichen Umſtände. Das Wahre iſt Folgendes: Eine der hieſigen Stadtge⸗ 
meinde angehörige unverheirathete Perſon hatte, nachdem fie vor 2% Jahren 
ein Kind geboren, ihre bisherige Beſchäftigung als Schererin, womit ſie ſich 
ordentlich ernährte, verlaſſen und zog — angeblich, um den Vater ihres Kin⸗ 
des aufzuſuchen — vagabundirend umher. Das ihr mit ihrem Kinde mehr⸗ 
mals angewieſene Unterkommen wußte ſie immer heimlich zu verlaſſen. Am 
28. Dezbr. v. J. wurde ſie in biefiger Stadt in höchſt elendem Zuſtande bes 
troffen. Das Kind trug Spuren erlittener Mißhandlung im Geſichte, wurde 
ſogleich der Pflege ordentlicher Leute übergeben und befindet ſich in dieſem Augen⸗ 
blicke volltommen geſund und wohl. Die Mutter iſt n egen Vagabundirens und 
eg ihres Kindes der Staatsbehörde zu Cleve (nicht Düſſeldorf, wie 
es in dem Berichte heißt, denn Süchtelen gehört zum Landgerichtsbezirke Cleve) 
überwieſen worden, damit ſie durch richterlichen Spruch in einer Beſſerungs⸗ 
Anftalt zwangsweiſe zur Arbeit und zu einem ordentlichen Lebenswandel ange⸗ 

en werde. Daß dieſelbe mehrmahls den Verſuch gemacht, ihr Kind aus 
dem Wege zu räumen, daß ſie es mit den Beinen erfaßt und mit dem Kopfe 
gegen einen uf geſchlagen, iſt mit allen anderen haarſträubenden Dingen 
rein aus der Luft gegriffen. Im Gegentheil muß man ſich darüber wundern, 
wie die bedauernswerthe und wohl nicht immer ganz zurechnungs fähige Perſon 
ihr Kind unter den größten Kümmerniſſen und Entbe rungen hat erhalten fün- 
nen. Die Mißhandlung vom 28. Dezbr. beſchränkt fih darauf, daß eine Zeus 
in bekundet, wie die Beſchuldigte das unruhige, ſchreiende Kind mit der Hand 
ins Geſicht geſchlagen, was auch der Wahrheit gemäß zu ſein ſcheint, obſchon 
ſie ſelbſt behauptet, mit dem Kinde gefallen zu ſein. Süchtelen, 4. Jan. 1859, 
Der Bürgermeiſter, Rud. Bouvier. N s 


der St. Georgsritter aller in St. Petersburg anweſenden Truppen: 
theile in dem Innern des Winterpalaſtes und zwar in dem berühmten 
St. Georgs⸗Saale, in welchem die Bildniſſe aller ruſſiſchen Feldherren 
den Rittern erſter Klaſſe General 
Das größere Publikum muß 

ſich begnügen, die Georgs⸗Ritter in das Winter⸗Palais gehen zu ſehen, 
8 und in der That, der Anblick lohnt der Mühe, ſich auch bei ſchlechtem 

Wetter bei der Alexander⸗Säule aufzuſtellen, denn man ſieht die alten 

wetter⸗ und pulvergebräunten Geſichter unſerer Krieger aus den tür⸗ 

kiſchen, perſiſchen, polniſchen und den letzten Feldzügen, die wahrlich der 
Die Georgs⸗Ritter eines Regi⸗ 
ments oder Bataillons ſind auch in jeder Schlacht beim Sturm die 
Freiwilligen, und der Ruf des Führers: „Die St. Georgs-Ritter an 
der Spitze und die es werden wollen, ihnen nach!“ iſt noch immer in 
Wir 
haben in Rußland wahrlich keinen Mangel an Ordens-Auszeichnungen, 
und in keinem Lande ſind vielleicht die Ordens⸗Klaſſen und Abzeichen 
in ſo beſtimmte Avancir⸗Chablonen gebracht, als bei uns; aber das 
kleine unſcheinbare St. Georgen⸗Kreuz hat noch nichts von ſeiner 


hängen. Diesmal war unter 
Murawieff, der Sieger von Kars. 


Gefahr in's Auge geſehen haben. 


den Schlachten bei den Bayonett-Attaquen entſcheidend geweſen. 


Macht und Geltung verloren. (N. Pr. 3.) 


I Warſchau, 6. Januar. 
nuſſes unter den Bauern.] 


lichen in den der preußiſchen Grenze zunächſt gelegenen ruſſiſch⸗polniſchen Gou⸗ 
vernements hatten von der Kanzel herab unter den Vorſtellungen der unaus⸗ 


bleiblichen Höllenqualen gegen den Genuß des Branntweins gepredigt, was die 
erſchrockenen Zuhörer vermochte, dem in ihrer Gegend allgemein verbreiteten und 


tief eingewurzelten Laſter zu entſagen. Andere Geiſtliche, welche daſſelbe thaten 
und die Abſchaffung eines eben ſo der Geſundheit gefährlichen wie demoraliſi⸗ 
renden Herkommens von der Kanzel herab beanſpruchten, waren binnen Kurzem 
fo glüdlich, eine eben jo glückliche Wirkung ihrer Worte als ihre Vorgänger zu 
ſehen. In Folge deſſen liefern die Branntweinbrennereien nun eine ſo geringe 
Pacht, daß mehrere derſelben ſchon eingegangen ſind, andere bald eingehen 


werden. 1 R 
Dsmanifches Reich. 


0. C. Konſtantinopel, 1. Januar. Das „Journal de Con⸗ 
ſtantinople“ bemerkt, die Wünſche der Serben, gehörig und legal 
vorgebracht, würden wahrſcheinlich angemeſſen berückſichtigt werden. — 
Kiamil Bey, Pfortenkommiſſär in Bukareſt, hat wegen Familien: 
Angelegenheiten einen Urlaub erhalten. — Seid Eddin Effendi iſt zum 
Scheik ul Islam ernannt worden. — Mehemed Oſchemil Bey's Ab⸗ 
reiſe nach Paris wurde verſchoben. — Reſchid Paſcha, Generalgouver⸗ 
neur in Saint Jean d' Acre, iſt geſtorben. 


Provinzial-Zeitung. 

5 Breslau, 7. Jan. [Sitzung der Stadtverordneten.] 
Vorſitzender Hr. Juſtizrath Hübner. — Bei den ſtädtiſchen Baulich⸗ 
keiten ſind natürlich in Folge des eingetretenen Winters die Arbeits— 
kräfte bedeutend verringert worden, wogegen die bei der Bereinigung 
der Straßen und Plätze anzuwendenden Kräfte vermehrt worden ſind. 
— Aus dem Arbeitshauſe wurden im vorigen Monate entlaſſen 113 
Individuen und find am Schluſſe deſſelben verblieben 220. — Ein 
ſchriftliches Geſuch des Buchdruckereibeſitzers und Herausgebers der 
„Kleinen Morgen⸗Zeitung“, Hrn. Freund, auch dem genannten Blatte 
die Inſertion der Anzeige der Stadtverordneten⸗Sitzungen und der Ta⸗ 
gesordnungen zuzuwenden, wurde nach kurzer Debatte dahin erledigt, 
daß es bei der bisher üblichen Anzeige in den beiden Zeitungen (der 
Breslauer und der Schleſiſchen) ſein Bewenden haben ſolle. — Ein 
Schreiben der zwei Pfarrer zu St. Maria und St. Michael, worin 
dieſelben auf die Uebelſtände aufmerkſam machen, wenn eine der zu er⸗ 
richtenden katholiſchen Elementarſchulen auf die Sterngaſſe verlegt 
würde — ſoll zur weiteren Erwägung dem Magiſtrat, dem jetzt 
die Sache noch einmal vorgelegt worden iſt, übermacht werden. 
— Eine Brandbonifikation von 6070 Thalern für die durch das Feuer 
vom 24. Oktober, Nikolaiſtraße Nr. 74, verurſachten Schäden wird 
bewilligt, da auch der Magiſtrat unter der gewöhnlichen Vorausſetzung 
für dieſe Bewilligung iſt. — Die Verſammlung ſchritt hierauf zur 
Bildung der 13 Fachkommiſſionen, indem ſie die Vorſchläge des Herrn 
Vorſitzenden in Bezug auf die Vertheilung der neu eingetretenen Mit⸗ 
glieder und einige andere Translokationen billigte. Die Kommiſſionen 
haben ſich zunächſt neu zu konſtituiren und die 14. Kommilfion, be⸗ 
kanntlich die Wahl: und Verfaſſungs⸗Kommiſſton zu wählen. — Der 
Etat für das Bürger-Hoſpital zu St. Anna rief eine ſehr lange De⸗ 
batte hervor, die ſich theils auf die zinsliche Anlegung der Vermögens: 
Kapitalien (das Inſtitut beſitzt das ſehr bedeutende Vermögen von 
136,474 Thalern), theils auf die Erweiterung des Gebäudes bezogen, 

Itzteres um die externen Mitglieder ganz aufzuheben. In dem Anſtalts⸗ 
Gebäude ſelbſt wohnen nämlich nur 32 Bürger, außer dieſen werden 
aber noch 24 mit monatlich 7 Thalern aus der Anftalt unterſtützt, die 
ihre Wohnung bei Verwandten oder Freunden haben. Schließlich 
wurde der Etat genehmigt, und hierauf die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. 


* * Breslau, 7. Jan. Trotz des anhaltenden Froſtes ſind die 
Reſtaurationsarbeiten auf der Brandſtätte in der Neuen Taſchenſtraße 
bereits ſeit Beginn dieſer Woche in Angriff genommen, und werden, 
trotz des neuerdings eingetretenen Schneegeſtöbers, mit allem Eifer fort⸗ 
geſetzt. Man glaubt, daß der ſtehen gebliebene Schornſtein des Fa⸗ 
brikgebäudes zu erhalten ſein dürfte, da eine vorgenommene Unterſu⸗ 
chung ergeben haben ſoll, daß er an ſeiner lothrechten Stellung wenig 
oder nichts eingebüßt habe. Dagegen wird das ringsum beſchädigte 
Mauerwerk abgetragen, und die maſſenhaft aufgehäuften Trümmer 
werden ſo raſch als möglich beſeitigt, damit die Arbeiten ihren unge⸗ 
ſtörten Gang nehmen können. Eine rege bauliche Thätigkeit zeigt ſich 
auf dem oberſten Stockwerk des Mittelbaues, woſelbſt das Feuer den 
Dachſtuhl und das unter demſelben befindliche Geſchoß vollſtändig ruinirt 
hat. Nächſt der Wiederherſtellung des Daches, der Deckgewölbe und 
der Wände wird die Ausſtattung der Säle in den unteren Etagen mit 
Kaminen erfolgen. Dieſe Säle waren zu Magazinen beſtimmt und 
ſollten, mit Möbeln reichlich verſehen, nach Neujahr eröffnet werden. 
Gegenwärtig werden die umfangreichen Lokale für fo lange zu proviſo⸗ 
riſchen Werkſtätten eingerichtet, bis das Fabrikgebäude wieder aufgeführt 
ſein wird. ö 


Glogau, 6. Januar. [Baurath Schmidt. — Geh. 
Rath Lehfeldt. — Theater. — Warnung für Arbeiter 
nach Rußland zu gehen. — Erntebericht von dort.] In 
der auf heute anberaumten öffentlichen Sitzung des Gemeinderathes 
wird die Einführung und Verpflichtung des wieder gewählten Stadt⸗ 
bauraths Schmidt erfolgen, von welchem Ereigniſſe wir um ſo lieber 
Akt nehmen, weil wir — fern von jedem perſonlichen Intereſſe bei 
unſerer unabhängigen Stellung — der Ueberzeugung leben, daß die 
getroffene Wahl unſeren Stadtverordneten alle Ehre macht. Das 
Wort „bauen“ und der eben ſtattgefundene Quartalwechſel erinnern 
uns unwillkürlich daran, daß im neuen Jahr hier recht viel gebaut 


Raati 


Beſchränkung des Branntweinge⸗ 
rn] Wie mächtig die katholiſche Kirche und ihre 
Vertreter auf Erden, die Geiſtlichkeit, auf die katholiſche Bevölkerung im König⸗ 
reich Polen einwirkt, davon giebt Folgendes ein erfreuliches Beiſpiel. Die Geiſt⸗ 
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mehrere disponibel ſind. 


reſp. Nachfolger bereits ernannt worden ſind. Wir wünſchen von 
ganzem Herzen, daß wenigſtens außerhalb des Feſtungsrayons in die⸗ 
ſem Jahre rüſtig an der Vergrößerung unſerer Stadt gearbeitet werde, 
um auf dieſe Weiſe dem allgemeinen Bedürfniſſe nach Erweiterung zu 
entſprechen. — In den letzten Tagen iſt das Eckhaus am Ringe ge: 
genüber der Landſchaft von dem Geheimen Kommerzienrath Lehfeldt 
käuflich erworben worden und wird daſſelbe demnächſt neu ausgebaut 
werden. Gleichzeitig ſoll es in der Abſicht liegen, in demſelben für 
den alteſten Sohn des Chefs der Handlung Bamberg's Ww. ein 
ſelbſtſtändiges Banquier- und Produktengeſchäft einzurichten. Unſer ge⸗ 
dachte Mitbürger, der Geheime Rath Lehfeldt, welcher bekanntlich bei 
der erſten Anweſenheit des Prinz-Regenten koͤnigl. Hoheit in 
Schleſten gleichzeitig mit feinem hierorts lebenden Schwager, dem Eiſen⸗ 
bahndirektor und Redakteur des Magazins des Auslandes Lehmann, 
mit dem rothen Adlerorden dekorirt worden iſt, hat außer ſeinem im 
hieſigen Kreiſe belegenen Rittergute Bockau auch im Großherzogthum 
einen umfangreichen Grundbeſitz, die Herrſchaft Powodowo, erworben. 
— Unſer Theater entſpricht in dieſem Winter unſeren Verhältniſſen 
vollkommen, und iſt es anerkennenswerth von dem Unternehmer, Di⸗ 
rektor Fernau, daß er neben der Oper auch ein gutes Luſtſpiel bez. 
Schauſpiel dem Publikum vorführt. — Wir erhielten in dieſen Tagen 
Einſicht in einen Privatbrief aus Ruſſiſch⸗Polen und theilen aus dem⸗ 
ſelben mit: Der Bau der projektirten und in Angriff genommenen 
Eiſenbahn von Warſchau nach Petersburg iſt danach leider wieder ins 
Stocken gerathen und kaum vor dem nächſten Frühjahr Ausſicht zur 
weiteren Fortſetzung vorhanden. Die herangezogenen deutſchen Arbei⸗ 
ter ſind dabei leider geprellt worden, da die Bauunternehmer zum 
Theil zahlungsunfähig geworden, namentlich durch das Verſchwinden 
eines gewiſſen Niſchling, welcher ein Defizit von ungefähr 20,000 S. R. 
hinterlaſſen haben ſoll, welches das Haus M. Skwarzow in Warſchan 
zu reguliren genöthigt if. Die ganze Linie von St. Petersburg bis 
Warſchau iſt in drei Divifionen eingetheilt, und haben die Franzoſen 
jede Diviſion einem Entrepreneur übergeben; die eine von Warſchau 
nach Wilna übernahm Mikokay Skwarzow in Warſchau, welcher da⸗ 
von einzelne Theile an weitere Unternehmer abgab, ſo übernahm Niſch⸗ 
ling mit einem Compagnon die Tour Bialyſtock⸗Grodno, und dieſe 
ließen auf eigene Gefahr aus Schleſien Arbeiter kommen, welche leider 
ſich ſo ſehr angeführt haben. Denn die meiſten ſind um ihr ganzes 
Verdieſt gekommen und mußten von Landsleuten, welche vielfach als 
Ackerbauer, Fabrikanten und Arbeiter in Ruſſtſch⸗Polen leben, unter⸗ 
ſtützt und weiter befördert werden. Die Fabriken behielten Niemanden 
von ihnen da, denn erſtens ſind deutſche Arbeiter genug vorhanden, 
und es konnen weitere gut entbehrt werden, dann aber werden friſche An- 
koͤmmlinge, welche ſich in die dortige Ordnung und Sitte in den Fa⸗ 
briken ſchwer zu fügen pflegen, ungern genommen, weil ſie die an ſich 
ſchon zu Tumulten reizbaren, vorhandenen deutſchen Arbeiter noch mehr 
aufreizen würden. Die Ernte iſt übrigens nach dieſem Briefe auch 
in Ruſſiſch⸗Polen höchſt mittelmäßig ausgefallen, namentlich im 
Grodnoſchen und den angrenzenden Gouvernements. Mit den Winter: 
früchten geht es noch erträglich, aber die Sommerfrüchte ſind faſt total 
mißrathen und die Kartoffeln gehen allgemein in Fäulniß 
über, beſonders diejenigen, welche in Kellern aufbewahrt werden. 
Auch eine Folge der vorjährigen großen Dürre und des anhaltenden 
Regens zur unrechten Zeit. 


+ Sagan, 6. Jan. Die Errichtung einer großartigen Baum: 
woll⸗Spinn⸗ und Weberei am hieſigen Orte — worüber auch in die⸗ 
ſen Blättern eine Notiz bereits gebracht worden — hält natürlich das 
allgemeine Intereſſe in hohem Grade rege. Wie man hort, ſoll das 
Aktien⸗Kapital von 1,600,000 Thlr. bereits vollſtändig gezeichnet ſein. 
Gewiß mag das Unternehmen ein ganz rentables Geſchäſt fein und 
werden, jedoch erlaube ich mir einen beſcheidenen Zweifel, wenn in einer 
Einladungsſchrift geſagt wird, daß die Berechnung des Kapitalbedürf: 
niſſes auf „genauer“ Erhebung der Baukoſten ꝛc. beruht. Ich weiß 
3. B. nicht, was für Experimente mit dem Vober gemacht werden ſol⸗ 
len, um feine in ihm liegende Kraft auf die höchſte Potenz zu ſpan⸗ 
nen, aber das weiß ich, daß er ein wilder Geſelle iſt, ſomit in Be⸗ 
treff ſeiner vollſtändigen Bändigung nicht leicht genommen werden darf. 


Glaz, 6. Januar. [Tollwuth. — Theater.] Ein trau⸗ 
riger Fall hat fi in einem 4 Meile von hier entfernten Dorfe zuge: 
tragen, wo ein Schooßhündchen, von der Tollwuth befallen, das 
Kammermädchen und einen Mann gebiſſen hat; beide befinden ſich im 
Krankenſtift zu Scheibe in ärztlicher Behandlung. — Obgleich unſere 
geſellſchaftlichen Zuftände keineswegs im Flor find, fo vergeht keine 
Woche, wo nicht 3 bis 4 Bälle ſtattfinden. Hr. Direktor Reißland weilt 
mit ſeiner honetten und gut eingeſpielten Geſellſchaft noch in unſern 
Mauern, und amüſirt mit feinem guten Repertoir das Publikum, 
welches jetzt das Theater fleißiger beſucht. Unſer Mitbürger, der De⸗ 
korationsmaler Hr. Münſter malt ihm ein neues Theater; die bis 
jetzt fertigen Piecen (ein Buchenwald und eine freie Gegend) zeigen, 
daß Hr. Münſter in dieſer Branche etwas zu leiſten im Stande iſt. 
Fräul. Gontard hatte am 4. Januar ihr Benefiz, und ſahen wir 
hier zum erſtenmal, daß die Benefiziantin mit Blumen überſchüttet 
wurde, welche ihr auch in der That gebühren, da ſie eine ſehr ſtreb⸗ 
ſame Künſtlerin iſt. Wie wir hören, wird Hr. Reißland uns den 
14. d. M. verlaſſen. — In der am 5. Januar ſtattgefundenen Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung wurde Hr. Rechtsanwalt Obert zum Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorſteher gewählt. 


> Lublinitz, 5. Januar. Geſtern feierte der geehrte und verdienſtvolle 
Lehrer Herr Wuntſch ſein 25 jähriges Jubiläum, zu welchem ihm ſchon in 
früher Morgenſtunde von ſeinen mit aller Liebe anhangenden Schülern ein 
unter Leitung eines katholiſchen Lehrers vortrefflich 12 5 Lied geſungen, 
und ein ſilberner Becher überreicht wurde. Um 9 Uhr begab ſich der evangel. 
Gemeinde⸗Kirchenrath in das Klaſſen⸗Lokal des Jubilars, welcher eingedenk des 
wichtigen Tages und in der Liebe zu Herrn Wuntſch nach einer herzlichen An⸗ 
ſprache des Herrn Paſtor Pruſſe einen gläſernen Pokal mit ſinniger Jula 
und den eingravirten Namen des Kollegiums überreichte. Der Herr Jubilar, 
welcher in herzlichen Worten dankte und in dieſen zugleich ausſprach, wie er ſich 
als Lehrer Über alle Stellungen im Leben erhoben, und, trotz eines kärglichen 
Einkommens, glücklich fühle, Lehrer der Jugend zu ſein, füllte den ſilbernen 
Becher mit edlem Rebenſafte, trank auf das Wohl ſeiner ihm anvertrauten 
Kinder und ließ ſie ſämmtlich daraus koſten. Der Abend vereinigte einige 
1 1 um den Jubilar bei Herrn Kaufmann Henſel, und ſo wurde in beſtem 

umor dieſer Freudentag beſchloſſen. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Zu neuen Lehrern find 
von hieſiger Volkschule beſtimmt worden: die Herren Laſſe aus Stolp, Schwarz 
aus Tſchiefer, Wirth aus Gebhardsdorf, Mücke aus Deuiſchoſſig. — Zweimal 
war in letzterer Zeit unſere Stadt mit Feuer bedroht, es wurde jedoch jedesmal 
unterdrückt. An der Spitze unſeres Rettungsvereins ſteht jetzt Herr Kaufmann 
und Fabrikbeſitzer Halberſtadt jun. — Am 4, d. M. feierte unſer Gymnaſium 
Fr alljährlichen Lob⸗ und Dankaktus in Verbindung mit dem v. Gersdorf⸗ 
chen und Hille ſchen. Herr Gymnaſiallehrer Dr, Liebig hielt bei dieſer Gele: 


werden muß, denn der Mangel an kleineren Wohnungen tritt immer 
fühlbarer hervor, während an größeren Quartieren zur Zeit zufällig 
Das beruht aber freilich darauf, daß meh⸗ 
rere höhere Beamte bez. Offiziere von hier verſetzt find, ohne daß die 
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Feen eine ſchöne Rede über: „Die alten Römer und ihr Theater.“ — Herr 
ortraitmaler Heinrich hat das für die Satrijtei der Peterskirche beſtimmte 
Portrait des Herrn Superintendenten und pastor primar. Bürger ſo eben voll⸗ 
endet. Es ift ein Bruſtbild in Lebensgröße in Oel gemalt, das ſich durch Aehn⸗ 
lichkeit und gute Ausführung auszeichnet. 

1 Markliſſa. Unſere Parochie zählt an 5000 Seelen. Im vorigen Jahre 
wurden innerhalb derſelben 247 Kinder (131 Knaben, 116 Mädchen) geboren. 
Es befanden ſich darunter 41 Uneheliche. Die Zahl der Geſtorbenen belief ſich 
auf 206. Getraut wurden 46 Paare. 

© Bunzlau. In einem biefigen Schanklokale wollte ſich am Neujahrs⸗ 
tage ein Langfinger aus Kromnitz einen Pelz einbeſcheeren, womit ihn leider zu 
Weihnachten Freund Ruprecht unbedacht gelaſſen hatte. Es hatten viele Per⸗ 
ſonen Nachmiktags dort verkehrt, allein als der dem Haushälter gehörende Pelz 
ſpäter fehlte, fiel nur auf dieſen Einen der Verdacht, denn bekannt war es von 
ihm, daß er wegen Diebſtahls ſchon mehrfach beſtraft ſei. Auf zwei Wegen, 
um ihn nicht zu verfehlen, eilten der Beſtohlene und ein Anderer dem Verdäch⸗ 
tigen gen Kromnitz nach, und richtig, ſchon vor Wieſau ſieht der Beſtohlene ſei⸗ 
nen Pelz auf dem Leibe des Verdächtigen dahin wandern. Da ihm allein mit 
dem Diebe anzubinden nicht gerathen ſcheint, verfolgt er ihn ruhig bis ins Dorf, 
wo auf ſeinen Anruf Leute herzueilen. Der von vielen erkannte Dieh aber ent⸗ 
kleidet ſich nun blitzſchnell des geſtohlenen Pelzes und flieht um fo leichter ſei⸗ 
nen Verfolgern davon. 

auer. Hier ſind 208 Schulkinder zu Weihnachten beſchenkt worden 
durch Gaben, die von mildthätigen Seelen eingeliefert worden waren. — Un⸗ 
ſer Cliſabetverein (für ambulante Krankenpflege) hatte im verfloſſenen Jahre 
174 Perſonen in Pflege, davon find genejen: 98, erleichtert entlaſſen: 8, geſtor⸗ 
ben: 52, und in Pflege verblieben: 16 Perſonen. Darunter waren 74 katho⸗ 
liſch, 96 proteſtantiſch und 4 jüdiſcher Religion. Verabreicht wurden 5214 Por: 
tionen Eſſen. In unſerer evangeliſchen Parochie wurden im verfloſſenen 
1 getraut 102 Paare, geboren 287 Kinder (darunter 40 uneheliche), es 
tarben 255 Perſonen. In der katholiſchen Parochie wurden getraut 23 Paare, 
getauft 103 Kinder, es ſtarben 84 Perſonen. r 
A Bleß. Unſer landwirthſchaftlicher Verein verſammelt jih am II. d. M. 
im ſchwarzen Adler. Es ſoll hier der neue Vorſtand gewählt werden. — Der 
von Ober⸗Lazisk nach Orzeſche führende nikolai⸗rybniker Kommunikationsweg 
hat da, wo er das Grubenfeld der Bradegrube berührt, wegen des nothwendig 
gewordenen Abbaues der unter demſelben anſtehenden Kohlenpfeiler auf die 
Dauer dieſes Baues geſperrt werden müſſen. Inzwiſchen ward ein neuer inter⸗ 
miſtiſcher Weg hergeſtellt, welcher da, wo er von dem alten Wege ab: und reſp. 
in denſelben wieder einbiegt, durch Barrieren angedeutet iſt. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


* Hirichberg, 6. Januar. [Gewerbeverein.] Am 3. d. Mts, wurde 
Abends 7 Uhr im kleinen Saale des „Gaſthofes zu den drei Kronen“ die Ge⸗ 
werbevereinsſitzung unter zahlreicher Betheiligung abgehalten. Erwähne 
in derſelben war, außer einem Berichte über die engliſche e der 
über die Verhandlungen der Kommiſſion zur Errichtung der bereits mehrfach 
erwähnten Fortbildungsſchule für Gewerbetreibende. Derſelbe ſagt: „daß die 
außerordentlichen Fortſchritte, welche unſere Zeit in der Naturwiſſenſchaft und 
Mechanik gemacht hat, auch in alle Zweige der . einen neuen Auf⸗ 
ſchwung gebracht baben; für die immer höheren Anforderungen, welche an die: 


ſelbe gemacht werden, reicht einerſeits das in der Volsſchule Erlernte, anderer⸗ 


ſeits das von den Voreltern und Eltern überkommene Geſchäfts⸗ und Hand: 
werksverfahren nicht mehr aus; unbedingt nothwendig iſt es, der Gewerbs⸗In⸗ 
duſtrie mit wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen und Fertigkeiten zu Hilfe zu kommen. 
Es geſchieht dies durch Errichtung von gewerblichen Bildungs⸗Anſtalten. Hirſch⸗ 
berg bedarf dringend ebenfalls einer dergleichen Anſtalt u. . w. Es ſoll dem⸗ 
nach durch die „Vereine für das Wohl der arbeitenden Klaſſen und dem hie⸗ 
ſigen Gewerbevereine hierorts eine Fortbildungsſchule für Gewerbetreibende, 
identiſch mit einer Elementargewerbeſchule errichtet werden. Der Unterricht in 
beregter Anſtalt ſoll beſtehen: 1) in mathematiſchen, phyſikaliſchen, chemiſchen 
und technologiſchen Wiſſenſchaften; desgl. 2) im Zeichnen und andern dazu nöthi⸗ 
gen Kenntniſſen und Fertigkeiten. Unbemittelte Lehrlinge und Geſellen erhalten 
unentgeltlichen Unterricht, andere zahlen jährlich 1—2 Thaler pränumerando 
in %jährlihen Raten als Vergütigung, nach Beſtimmung der Vorſteher, an 
die Schulkaſſe. Jährlich oder halbjährlich werden öffentliche Prüfungen ange⸗ 
ſtellt mit Prämienvertheilungen und Anerkennungen. 
5 r — . — win a 10 Sn 1 gut 82 we die Brink 
ommiſſionen keinen Lehrling zur ng zuließen, we nicht dur 
den Beſuch der Gewerbeſchule nachweiſen könne. e e 
Herr Lehrer Hänſel hielt hierauf einen längeren ſpeziellen Vortrag über 
Stenographie, ihre Beziehung zur Wiſſenſchaft, Kunſt und Gewerbe und Ein⸗ 
führung in das Verſtändniß des Syſtems nach Stolze. Der Vortragende vers 
gleicht die Stenographie im Verhältniß ihrer Geſchwindigkeit zur gewöhnlichen 
bahnt mit einem Dampfwagen und einem gewöhnlichen Fuhrwerk. Die ge⸗ 
wöhnliche Schrift braucht ömal mehr arg einen Satz niederzuſchreiben, als 
die Stenographie. Der Beweis wird ſofort geliefert und Herr Lehrer Schmidt 
(Porzellanfabrikbeſitzer) ſchreibt raſch das Sprüchwort: „Morgenſtunde hat Gold 
im Munde“ nieder. Herr Schmidt brauchte nur Amaliges Herſagen, wurde 
jedoch überwieſen, daß er einzelne Buchſtaben ſtenographiſch contrebandirt hatte 
u. ſ. w. — Den Schluß des Vortrages wird Herr Hänjel ſpater liefern. 


** lunſere Schäfereien] haben dies Jahr eine fo traurige Saiſon ge⸗ 
habt, wie man ſich einer ſolchen kaum erinnert. Mit der Saiſon meine ich die 
Periode des Zuchtvieh⸗, vornämlich des Bockverkaufs. 

Las man die hunderte von Ankündigungen zum Verkauf, ſo mußte man 
vornweg vorausſetzen, daß auf gar viele ſehr wenig reflektirt werden würde; 
was ſich denn auch beſtätigt hat. Daß von dieſem Geſchick aber auch viele un⸗ 
ſerer renommirten Stammheerden betroffen worden ſind, das iſt lediglich den 
Zeitverhältniſſen beizumeſſen. ——— 

Die Bedrängniß unſerer Landwirthe iſt dies Jahr ſo groß, daß die meiſten 
kaum wiſſen, wie fie den dringendsten Bedürfniſſen genügen ſollen, und Alles 
bei Seite ſtellen müſſen, was ih nur irgend aufſchieben läßt. In ſolche Ka⸗ 
tegorie gehören auch die Sprungböde, mit denen man ſich behilſt, jo gut es 
5 — und neuen Ankauf für das nächſte Jahr, was (wie wir hoffen) ein beſ⸗ 

eres ſein wird, verſchiebt. Dem Fortſchritt der Schäfereien geſchieht damit frei⸗ 
lich Eintrag, wo aber die eiſerne Nothwendigkeit gebietet, da kann die beſſere 
Ueberzeugung nicht durchdringen. 

An der allgemeinen Klage über mangelnden Abſatz von Zuchtböcken nehmen 
nur wenig Auserwählte nicht Theil, die ſo ziemlich alles, was ſie ausgeboten, 
abgeſetzt haben. Es find diejenigen, welche zur rechten Zeit in die gegenwär⸗ 
tige Richtung der Merinozucht eingelenkt und darin bereits ſehr vorgerückt ſind. 
Das Streben nach 3 Ziele giebt ſich übrigens fo N in allen unſe⸗ 
ren veredelten Schäfereien kund, und wo man mit Umſicht und Sachkenntniß 
zu Werke geht, da wird die gute Frucht nicht ausbleiben. Dies Streben geht 
auf Vermehrung der Wollmenge und auf Vergrößerung der Körper der Schafe, 
Erreicht man beides und geht nebenbei nicht in der Qualität der 
Wolle zurück, da wird die Rentabilität der Schafzucht erhöht, und es muß 
in Folge deſſen die frühere Vorliebe für dieſelbe aufs neue erwachen. Nun 
kommt dazu noch die ſich ſehr günſtig geſtaltende Wolltonjunktur, welche uns 
ſehr lohnende Preiſe für den nächſten Markt verſpricht, was jene Vo 
erhöhen wird. — Nach alledem darf man wohl erwarten, daß die nächſte 
Saiſon für die Zuchtviehverkäufer eine glänzendere, als die diesjährige, wer⸗ 
den wird. 5 

Wir dürfen aber einen Umſtand nicht übergehen, und das iſt der, daß 
Viele, die wohl Eprunnböde kaufen mochten, es unterlaſſen, und zwar aus 
Furcht vor der Traberkrankheit, die leider wie ein böjer Feind in jo viele 
unſerer Heerden gedrungen iſt und da gun Verheerungen anrichtet. Zum 
Ueberfluß verdächtigt da noch immer ein Nachbar den andern und erhöht damit 
die Beſorgniß. Hört man auf ſolche Verdächtigungen, ſo wird es ſchwer, noch 
irgend eine Schäferei anzugeben, wo die Traberkrankheit nicht herrſchen ſollte. 
Durch dieſe liebloſen Verdächtigungen iſt dem Ruf der Geſammtheit pr 
Edelſchafe auch im Auslande jo geschadet worden, daß wir von dort, wo ſonſt 
jo viele Kaufluſtige bei uns eintrafen, nur noch ſelten einen erſcheinen ſehen. 
Dazu kommt noch, daß von unſeren Züchtern viele ſich mit ihren Käufen nach 
dem Auslande richten, weil ſie nur dort die beiden Hauptrequiſite, nämlich 
Körpergröße und Wollreichthum, zu finden glauben, obgleich fie dieſelben, wenn 
ſie die angekauften Thiere in die eigene Schäferei bringen, ſelten in der erwar⸗ 
teten Vollkommenheit bewährt finden. j 1 

Das alles find fo wichtige Momente für unſere veredelte und in der Volks⸗ 
wirthſchaft eine bedeutende Rolle ſpielende Schafzucht, daß es Pflicht iſt, fie in 
ihr wahres Licht zu ſtellen. . 

Was erſtens die Vermehrung der Wollmenge und der Körpergröße betrifft, 
jo ſtrebt ſchon feit einigen Jahren der Mehrtheil unferer Züchter, und zwar 
mit gutem Erfolge, danach, auch haben ſchon nicht wenige es bereits ſo weit 


gebracht, daß ſie ſich damit den vom Auslande bezogenen ohne Scheu an die 


Seite ſtellen können, und daß nur das Vorurtheil ihnen jene vorzieht. Außer⸗ 
dem behaupten dieſe noch den Vorzug durch ihre 2 Wolle. 
(Sortfegung in der Beilage.) 
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(Fortjegung.) 
Wenn aber zweitens die Traberkrankbeit die Urſache iſt, daß unfere Stamm: 
ſchäfereien nicht mehr ſo lebhaften Zuchtviehverkauf haben, wie früher, ſo iſt 
das allerdings tief zu beklagen, und es iſt Keinem zu verargen, der aus die⸗ 
ſem Grunde nicht kaufen mag. Hier aber fühle ich wie berufen, meine Stimme 
zu erheben und Folgendes auszuſprechen: 

Einmal iſt das Uebel noch nicht ſo groß und ſo allgemein, wie es nach den 
oben angedeuteten gegenſeitigen Verdächtigungen erſcheint: denn es giebt doch 
noch viele Heerden, die notoriſch frei davon ſind. 

Zweitens aber jtellt die Erfahrung heraus, daß die Krankheit mit der Zeit 
ſich mildert, allmälig immer mehr abnimmt und zuletzt ganz aufbört. 

Nun bin ich der Anſicht, daß man aus Heerden, wo fie früher geherrſcht 
hat, und nun verſchwunden ift, mit voller Sicherheit Zuchtvieh kaufen kann; 
daß man aber allerdings den Heerden ausweichen muß, wo ſie erſt jet kurzer 
Zeu ausgeotwyen i. — Man kann dieſe Krankheit in Vergleich ſtellen mit 
der Cholera, die jetzt, nachdem ſie ſchon in mehreren Perioden bei⸗uns aufge⸗ 
treten iſt, bei weitem nicht mehr jo verheerend iſt, wie im Anfange. Da nun 
dem alio iſt, jo dürfen wir nicht mehr — wie es wohl der Fall war — fürch⸗ 
ten, daß unſere ganze veredelte Schafzucht von dieſem Feinde konnte vernichtet 
werden. se N 

Was nun den Stand. und den Werth unſeret Schäfereien in Beziehung 
auf Wollproduktion betrifft, fo kann ich denſelben, nachdem ich auf einer weiten 
Rundreiſe eine große Anzahl genan geſehen, nur rühmen. Allenthalben habe 
ich das Streben nach Vervolltommnung. in mehreren Richtungen wahrgenom⸗ 
men und meiſtentheils die glänzendſten Erfolge geſehen, ſo daß keineswegs zu 
befürchten ift, es werde unſere ſchleſiſche Wolle bald ihren hohen Ruf verlieren, 
den ſie im Welthandel errungen hat. Ueberraſcht bin ich auch worden durch 
mebrere kleine Schäfereien, die eben, weil ſie nicht ſehr groß an Zahl ſind, 
leicht überſehen werden. — Von denſelben will ich nur eine nennen, es iſt die 
zu Jaſten bei Peiskretſcham. Sie beſteht nur aus einigen hundert Stücken, die 


Sonnabend den 8, Januar 1839. 


So werden denn unſere Schäfereien ibren Ruhm in die Zukunft forttragen, 
und ihr Flor wird aufs neue ſich vermehren, wenn — wie zu erwarten ſteht — 
wieder mehrere Jahre hohe Wollpreiſe ſtattfinden werden. Sie können dann 
manche Lücke, welche andere verſagende Zweige in der Oekonomie machen wer⸗ 
den, ausgleichen, und zum Segen des Vaterlandes beitragen. 


Prämien⸗Anleihe aeg eee 3. Verlooſung. Zink ftile, 
> g Verzeichni 
der in der 3. Prämien⸗Ziehung am 3. Januar 1859 zu Wien ausgelooſten 
Serien und Nummern, deren Auszahlung vom 1. Juli 1859 ab ftattfindet. 
Serie 90. Nr. 5. 10. Fl. 400. Serie 664. Nr. 16. 18. 40. 42. Fl. 400. 
Nr. 54 Fl. 1000, Serie 877, Nr. 4. 23. Fl. 400, Nr. 50. Fl. 1000, Serie 
1249. Nr. 51. Fl. 5000, Serie 1328. Nr. 81. 99, Fl. 400. Serie 1622. 
Nr. 6. 23. 52. 78. Fl. 400. Serie 1752. Nr. 38. 44. 93. Fl. 400, Nr. 79. 
Fl. 1000. Serie 1981. Nr. 25. Fl. 400. Serie 2050. Nr. 68. Fl. 40,000, Nr. 


92. 100, Fl. 400, 


7 Breslau, 7. Januar. [Börſe.] Die heute gemeldeten höheren pariſer 
Courſe verſetzten unſere Börſe anfänglich in etwas günjtigere Stimmung. Die 
meiften Papiere wurden beſſer begeben, namentlich öſterr. Credit⸗Mobiler, österr. 
Nationalanleihe und ſchleſ. Bankverein; letztere Deviſe war beſonders beliebt. 
Als aber im Laufe des Geſchäfts von Wien Verkaufsordres eintrafen, machte 
die gute Börſenhaltung einer flauen Platz; öſterr. Credit⸗Mobilier gingen von 
116% auf 115½ zurück. Fonds faſt unverändert, 

Darmſtädt 


Trockenheit. 


waren mittelmäßig. 
Weißer Weizen 
Gelber Weizen 


Futter⸗Erbſen " 
Deljaaten waren mäßig angetragen und erlitten im Werthe keine Aende⸗ 
rung. — Winterraps 120—124—127—130 
120 —124 Sgr., Sommerrübſen 80—85—90—93 Sgr. nach Qualität und 


aber faſt ohne Ausnahme ſämmtlich tadellos ſind. Der Beſitzer hat ſie aus 
einem Stamme hochedler Thiere gebildet, den er auf das vor vier Jahren er⸗ 
kaufte Gut mitbrachte, und den er aus einer Schäferei einer in 
Da hatte er nur das Beſte gewählt und das Beiſpf 
Herrn Gadegaſt nachgeahmt, der auf gleiche Art vor mehr als dreißig Jah⸗ 
ren eine Stammheerde in Thale bei Oſchatz gründete, die ſpäter europäiſe 

Ruf bekommen hat. — Möge es dem Beſitzer von Jaſten (Herrn Bollmann) 
gelingen, feinen Eifer und Fleiß in gleicher Art belohnt zu ſehen. P. 
Schafzüchter werden es nicht bereuen, wenn ſie Gelegenheit nehmen, dieſen blü⸗ 


ten Domäne zog. 


henden Stamm anzuſehen. 


Die Verlobung unſerer älteſten Tochter 


acht gehab⸗ 
eiſpiel von 


chen 
Paſſionirte 


Dankſagung. 


Selma mit dem Kaufmann Herrn Joſeph] Die jo umfangreiche, ehrenvolle Betheiligung 


Edler von hier beehren wir uns hiermit er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. [341] 
Gleiwitz, den 6. Januar 1859. 
L. Schabon und Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Selma Schabon. 
Joſeph Edler. 


Die heut erfolgte glückliche Entbindung mei⸗ 

ner lieben Frau Jettie, geb. Angsltein, 

von einem kräftigen Knaben beehre ich mich Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 6. Januar 1859. [346] 
Iſidor Kottlarzig. 


Heute ſtarb unſer heißgeliebtes Soͤhnchen 
Paul in einem Alter von 11 Mon. 22 Tagen. 
Dies zeigen wir unſeren Freunden und Bekann⸗ 
ten ſtatt beſonderer Meldung an. 7] 

Breslau, den 7. Januar 1859, 

g Philipp nebſt Frau. 


a 3 

lobungen: Frau Laura v. Krackau, 

ae v. radan, mit Prof. Dr, Auguſt 
chartow van Ruysbroeck in Berlin, Fräul. 
auline Jaerſckty mit dem Prem.⸗ Lieut. im 

8 Inf.⸗Regt. Hrn. v. Müllenheim in Reichen 

bei Guhrau. 

ebeliche Verbindungen: Hr. Dr. Jul. 


Harrwitz mit Frau Emilie geb. Milch, verw. 


Dr. Hamburger in Berlin, Lieut. im 2 Dra⸗ 
oner⸗Regt. Hi Prigelmig, mit Frl. Julie von 
angenn in Plagow. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. H. S. Bland: 
in Berlin, eine Tochter Hrn. Dr. Maris 


esfälle: Major a. D. Friedr. v. Gla⸗ 

55 Rechtsanwalt und Notar 

5. l Nh 
auer, geb. Romahn, in Berlin, Fe 

2 Safe und Appellat⸗Gerichts⸗Rath Ber⸗ 


gius, geb. Roſenkranz, in Breslau. 


Theaters für das 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, 8. Januar. 6. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
1) Zum dritten Male: „Durch's Fern 
rohr.“ Luſtſpiel in! Akt von Alexander 
Wilhelmi. 2) „Die Verlobung bei der 
Laterne.“ Komiſche Operette in 1 Alt 
von Michel Carrs und Leon Battu. Muſik 
von J. Oſſenbach. 3) Zum zweiten Male: 
„Der Ritter der Damen.“ Scherz 
in 1 Akt, nach M. Michel und Labiche von 
G. Hiltl. 4) Zum erſten Male: „Seine 
Dritte, oder: Amerika und Spandau.“ 
Schwank mit Geſang in | Akt von Emil 
Pohl. Muſik von A. Conradi. Perſonen: 
Charlotte Heinmüller, Wittwe, Wäſcherin, 
räul. Meſo. Gottlieb Wirſchebitzte, Mas 
menden und Landwehrmann, Hr. Mein⸗ 
bold. Johann Rademacher, Gaſtwirth aus 
Spandau 10 Weiß. Ein Schuſterſunge, 
Meinhold. 

. den 9. Januar. 7, Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Die Zauberflöte. Oper in 2 Akten 


bon Schikaneder. Muſik von Mozart. 


nach des Breslauer Stadt⸗ 

Der Alma 3 1038 i 5 an . 

i und im Theater⸗Büreau ſowie Abends 

2 Eingängen zum Preiſe von 5 Sgr. 
zu haben. 


Mechan. Theater aus Paris. 


Saale des blauen Hirſch. 
Nur noch bis Sonntag, d. Bten d. M. 


Bei herabgeſetzten Preiſen. 
Heute große brillante 
Hauptvorſtellung. 


8 u 5 178] 
2 
NRumerirter Platz 7 iat 2 Sgr. 


an der geſtern _jtattgefundenen Beerdigung 
meines, mir unerſetzlichen Sohnes, des köͤnigl. 
Wachtmeiſters und Zahlmeiſter⸗Aſpiranten im 
Iſten ſchweren Landw.⸗Reiter⸗Regt., Theodor 
Buchwald, hat meinem mütterlichen Herzen 
wahrhaft wohlgethan und meinen hen 
Schmerz um Vieles erleichtert. Ich fühle mich 
deshalb gedrungen, Allen denen, welche den 
Verſtorbenen auf ſeinem letzten Wege begleitet, 
beſonders aber den Herren Generälen, dem ge⸗ 
ſammten Offiz.⸗Corps des königl. 1. Küraſſier⸗ 
Regmts., ſowie den übrigen Herren Offizieren, 
dafür meinen aufrichtigſten und tiefgefühlteſten 
Dank hiermit auszusprechen. [340] 
Breslau, den 7. Januar 1859. 
Friederike verw. Buchwald. 


Stenographie. 
Den 12. Januar beginnt ein neuer Curſus 
von 25 Lektionen in der Sexta des Eliſabetans 
dar terre links) und wird jeden Montag, 
Mittwoch und Freitag Abends von 644 bis 8 Uhr 
ſortgeſetzt. Karten à 2 Thlr. find in der Buchs 
handlung des Herrn Maske zu haben. [334] 
Hauptlehrer Adam, Vorſitzender des Vereins 
für Stenographie nach Stolze. 


Turn ⸗Verein. 


Allgemeine Verſammlung: Sonntag den 
9. Januar: Vormittags 11 Uhr, in der 
Serta B. des Eliſabetans, Wahl des Vor: 
ſtandes. Um zahlreiche Betheiligung wird 
gebeten. [336] 


Muſikaliſche Soireen. 


Die Unterzeichneten beabſichtigen einen Cy⸗ 
clus von vier Spirden zu veranſtalten, die 
Freitag, den 14., den 21. Januar, den aten 
und 11. Februar d. J., Abends 7 Uhr, im 
Saale des „Königs von Ungarn“ ſtatt⸗ 

nden ſollen. Die Programme werden aus 

ompoſitionen von Mozart, Beethoven, Bach, 
Schubert, Schumann und Anderen beſtehen. — 
Billets & 
in den Muſikalien⸗Handlungen der Herren 
Leuckart, rn und Scheffler zu 
haben. Billets für einzelne Soiréen werden 
nur an der Kaſſe à 1 Thlr. ausgegeben. 


Dr. Leopold u. Helene Damroſch. 
Geſchafts⸗Verlegung. 


Unſer Kolonial⸗Waaren⸗ und Zündrequiſiten⸗ 
Geſchäſt haben wir von der Nikolaiſtraße Nr. 71 
nach der Reuſchenſtraße Nr. 34 verlegt. Wir 
danken für das uns dort geſchenkte Vertrauen 
und bitten auch hier um geneigtes Wohlwollen. 

Breslau, den ick & 1859. 339] 


Junck & Comp. 


Offener Bürgermeiſter⸗Poſten. 
Für den hieſigen Bürgermeiſter⸗Poſten 
ſoll eine Neuwahl ſtattfinden. Be⸗ 
werber um dieſe Stellung wollen ſich 
bis zum 31. Januar nächſten Jahres bei 
uns melden. 12 
Das Gehalt des Poſtens iſt auf 1000 
Thaler feſtgeſtellt, und hat der Bürgermei⸗ 
ſter außerdem freie Wohnung. 
Brieg, den 28. Dezember 1858. 
Die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung. 


Hiller's Hotel 


in Freiburg in Schl., ſeit vielen Jahren ſich 
des beiten Renomme 's erfreuend und in der 
Hand einer umſichtigen Verwaltung, wird ſei⸗ 
nen alten guten Ruf durch ſorgſame Bedienung 
und erhöhten Comfort ſich zu erhalten bemü 
hen, und ladet daher auswärtige wie einhei⸗ 
miſche Gäſte zu Her 5e Aas freundlichſt ein. 
[187] Der derzeitige Beſitzer. 


er — —, Credit⸗Mobilier 116% —115%, bezahlt und Br., Com: 
mandit⸗Antheile — —, ſchleſiſcher Bankverein 8.660 bezahlt. 

95 Breslau, 7. Januar. [Amtlicher Produkten⸗Borſen⸗Bericht.] 
Roggen behauptet; 
nuar 43% Thlr. Br., 
43 % Thlr. Gld., 
44% Thlr. bezahlt, 
Gld., Juni⸗Juli — —, Juli⸗Auguſt — — 

Rüböl feſt; loco Waare 15% 7 
Januar⸗Februar 15 Thlr. Br., 14%, Thlr. Gld., Februar⸗März 15%, Thlr. Br., 


2 Thlr. für alle vier Soiréen find | 


Kündigungsſcheine — —, loco Waare — —, pr. Ja: 
43% Thlr. Gld., Januar⸗Februar 43 ¼ Thlr. Br., 
ebruar⸗März 44 Thlr. Br., 43% Thlr. Gld., März⸗April 
pril⸗Mai 46 Thlr. bezahlt und Br., Mai⸗Juni 46% Thlr. 


Tblr. Br., pr. Januar 1524 Thlr. Br 


Bekanntmachung. [7] 
Behufs Abwendung der Formalität der Neujahrs⸗Gratulationen haben ferner noch Beträge 
an die Rathhaus⸗Inſpekton gezahlt die Herren: Kaufmann Guſtav Kohl, Inſpektor Förſter, 
Stadtrath Seidel, Schneidermeiſter Julius Beer, Dr, med, Auerbach. 
Breslau, den 7. Januar 1859. Die Armen⸗Direktion. 


Die Zinſenzahlung der Börſen⸗ Obligationen 
findet nicht, wie irrthümlich angezeigt, am 9., ſondern am 10. Januar, Vor: 
mittags von 9 bis 12 Uhr ſtatt. [181] 


David, der Mann nach Gottes Herzen! 


„O daß mein Leben deine Rechte mit ganzem Ernſt hielte!“ (Pf. 119, 5.) 352] 
Predigt⸗Saal am Ring Nr. 52, Sonntags Nachmittags 5 Uhr. 


8 
Privilegirtes Handlungsdlener-Institut. 
Den geehrten Mitgliedern zur Nachricht, dass die diessjährige ordentliche Ge- 
neralversammlung [170] 
Sonntag den 16. Januar a, e., Nachmittags 2 Uhr, 
im Institutslocale stattfindet. 
Tagesordnung: Jahresbericht, Rechnungslegung u, Wahl eines neuen Vorstehers, 
Zugleich verbinden wir damit die Anzeige, dass an demselben Tage ein 
gemeinschaftliches Abendbrodt im „König von Ungarn“ stattfinden wird, 
wenn sich eine dazu erforderliche Anzahl Theilnehmer findet, Listen zur Einzeich- 
nung liegen bei unserem Instituts-Insgpeetor und bei Herrn E. Müller 
auf dem Comtoir des Herrn J. Doms, Albrechtsstrasse 3, aus, auch können da- 
selbst die Billets in Empfang genommen werden, Die Vorsteher. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Vom 1. Januar d. J. ab findet auch auf den diterreihiihen Eiſenbahnen die Fracht⸗ 
Be nung allgemein nach dem Zollgewicht, ſtatt wie bisher, nach dem wiener 
ewicht, ſtatt. 
Demgemäß tritt von gedachtem Tage ab, der getroffenen Vereinbarung zufolge, im Vereins: 
Güuͤter⸗Verkehr zwiſchen Breslau und Krakau und reip. Breslau und Rzeszow bis auf Weiteres 
nachſtehender, nach dem Zoll⸗Centner 25 Tarif in G 


Eilgut. 
Von Breslau nach Krakau II, ls „ 48 42% 
Rzes ow 20 ” 4 ” 26 * 5 " * ＋ 


Die Glaffification der Güter bleibt unverändert. 
Breslau, den 3. Januar 1859. 


190 
Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. rs 


i Bekanntmachung. 1 
Es wird zur Öffentlichen Kenntniß gebracht, daß auf Anordnung des Herrn Miniſters für 
andel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten für die Leitung und Vollendung der Vorarbeiten, 
owie demnächſt des Baues der Poſen⸗Bromberger Eiſenbahn unter dem Namen 
„Kommiſſion der königlichen Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn für den Bau der eee Eiſenbahn“ > 
eine, von der unte zeichneten Behörde reſſortirende, und ihr untergeordnete veſondere Kommiſ⸗ 
ſion berufen iſt. — Dieſelbe hat ihren Sit in Poſen und beſteht aus dem königlichen Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Gehlen — als adminiſtrativem — und dem königl. Eifenbahn-Baumeifter Mellin — 
als techniſchem Mitgliede. 23 x 5 
Wir erſuchen, in allen den Bau der gedachten Bahnlinie betreffenden Angelegenheiten ſich 
zunächſt an die vorerwähnte Kommiſſien wenden zu wollen. 
Breslau, den 2. Dezember 1858. 5 
Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Oppeln ⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 

Es ſoll die Lieferung von 45 Centnern Schmieröl, 60 Ctrn. rohem Rüböl und 32 Cten. 
raffinirtem Rüböl, in beſtimmten Friſten und Quantitäten bis 1. Juli d. J. lieferbar, in Sub: 
miſſions⸗Wege vergeben werden. 3 £ . 3 } 

Die Submiſſionen find bis zum 20. d. Mts. bei der Betriebs⸗Direkton hierſelbſt frankirt 
einzureichen, woſelbſt auch die Steferungs: Bebbngungen zur Einſicht offen liegen, event. gegen 
Erſtattung der Kopialien bezogen werden können. 2 ach; 

Oppeln, den 5. Januar 1859, Betriebs⸗Direktion. 


Warſchau⸗Bromberger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Die Actienzeichner werden hiermit benachrichtigt, daß gemäß Sa und 47 der Statuten | ® 


die bis 1. Januar 1859 auf die geleitete erſte Einzahlung fälligen Zinſen zu fünf Prozent im 
Betrage von 50 Kopeken pro Actie in den Tagen vom 2. bis 30. Januar 1859 8 en Vor⸗ 
Biel der * * der Hauptkaſſe zu Warſchau und beim Schleſiſchen Bank⸗Verein zu 
reslau zahlt werden. 8 j 
Nicht erhobene Zinſen werden bei der nächſten Einzahlung in Anrechnung gebracht. 
Warſchau, den 11,/23, Dezember 1858, f 1 l 
Der Verwaltungsrath der Warſchau⸗Bromberger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
—— — — 4 —— üü6l 


2 " * * 
Das Landgut Petczysla im Königreich Polen, 
Kreis Miechow, Bezirk Sfkalbmierz, 1½ Meile von der Weichſel, 7 Meilen von Krakau ent⸗ 
fernt, mit ſehr gutem Weizenboden, einer Branntweinfabrik, einer Bierbrauerei und einer Ober⸗ 
fläche von 3708 Magdeb. Morgen, wovon 787 M. Wald, 221 M. der Pfarre angehörig, und 
526 M. Bauernfeld, nebit 30 M. ſehr gutem und tieſen Torf, iſt zu verkaufen oder zu ver⸗ 
pachten; — das Landgut Koſtrzeszyn, mit Petczyska gränzend, mit ſehr gutem N: 


poden und einer Oberflache von 2598 deb. Morgen, wovon 916 M. Wald u. 278 Bauern: 


beld, iſt entweder mit dem Gut Petezyska zuſammen, oder ein jedes beſonders zu verkaufen, 
Nach fernern Angaben und Bedingungen möge man ſich an die 
über Szkalbmierz wenden. 


tsb in i tezyska, Herrn 
utsbeſitzerin in Pe an 2 ‚ der - 


Beilage zu Nr. Il der Breslauer Zeitung. 


März⸗April — —, April⸗Mai 15 Thlr. bezahlt und Br., Mai⸗Juni — —, 
Juni⸗Juli — —, Juli⸗Auguſt — —. n - 
Kartoffel⸗Spiritus unverändert; pr. Januar 3% Thlr. bezahlt, Januar⸗ 
Februar 8% Thlr. bezahlt, Februar Mor 8% Thlr. 
r., April⸗Mai 8% 
und Br., 9 Thlr. 


März 8% Thlr. Br., März 


2. bezahlt, Mai⸗ Juni — —, Jun, Juli 932, Thlr. 
W. Jul Nauf 5 Juni⸗Juli 9% Thlr. bezahlt 


Breslau, 7. Januar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Bei unveränderten Preiſen hatten wir am heutigen Markte in allen Getreide⸗ 
arten nur ein ſehr ſchwaches Geſchäft; ſchwere, tadelfreie Qualitäten Roggen 
waren am verkäuflichſten; die Offerten von Bodenlägern und die Landzufuhren 


85—95—100—105 Sgr. 
75—85— 90— 92 „ 
Brenner: u. neuer dgl. 38—45— 50— 54 


73. Fl. 400, Nr. 95. Fl. 250,000. Serie 2171. Nr. 54. Fl. 3 00. Serie er 54—57— 60— 62 „ nach Qualität 
2241. Nr. 13. Fl. 1500, Nr. 50. Fl. 20,000. Serie 2610. Mir. 2. Fl. 400, ö 48—52— 54— 56: „ sa 
Nr. 23. Fl. 1000. Serie 2851. Nr, 27. 49, Fl. 400, Nr. 73. Fl. 1000. — en 36—40— 44— 47 „ und 
Serie 3012. Nr. 46. 87. Fl. 400. Serie 3131. Nr. 14. 79. 95. Fl. 400. SS 40—42— 4— 46 „ Gewicht. 
Serie 3265. Nr. 7. 33. 83. 96. Fl. 400, Nr. 56. Fl. 1000, Nr. 58. Fl. 3000, neuer . 30—33— 36— 40 „ 

Nr. 80. Fl. 5000. Serie 3837. Serie 3856. Nr. 4. Fl. 1500, Nr. 36, 81. Koch⸗Erbſen 75—80— 85— 90 „ 


Sgr., Winterrübſen 105—115 bis 


Rübol feſt; loco 15%, Thlr. Br., pr. Januar 14 Thlr. Br., Januar⸗ 
bruar 15 Thlr. Br., 141%, Thlr. Gld., Februar⸗März 15 
Mai 15 Thlr. bezahlt und Br. 

Spiritus ziemlich feſt behauptet, loco 8%, Thlr. en detail gehalten. 

Für rothe Kleeſaaten war die Stimmung etwas matter und die Frage 
weniger lebhaft, beſonders für mittle und geringe Sorten, die auch durch grö⸗ 
ßeres Angebot unter Notiz erlaſſen werden mußten; dagegen war der Begehr 
für weiße Saat beſſer und die letzten Preiſe willig zu erreichen. n 

Rothe Saat 14—16—17— 17% Thlr. 
Weiße Saat 17—20—22— 23% Thlr. 


‘ W * 
Breslau, 7. Jan. Oberpegel: 12 F. 8 Z. Unterpegel: — F. 9 3. 


% Thlr. Br., April⸗ 


h nach Qualität, 


afferftaud 


Oeffentliche Vorladung. 

Nachbenannte verſchollene Perſonen und die 
von ihnen etwa zurückgelaſſenen unbekannten 
Erben und Erbnehmer: 
I) der Muſillehrer Rudolph, welcher ſich im 

Mai 1842 von hier entfernt hat, 

2) die unverehel. Maria Hampel, geboren 
am 27. Oktober 1797, Tochter des Weber⸗ 
meiſters Anton Hampel und feiner Ches 
frau Joſepha, geb. Wittkowitz, aus 
Oppeln, welche ſchon im Jahre 1812 als 
Dienſtmädchen nach Breslau gekommen 


— 


und im J. 1837 vor hier verſchwunden iſt, 


= 
— 


der Ernſt Robert Wilhelm Bankowski, 
geboren am 25. Auguſt 1824, welcher ſeit 
dem Jahre 1841 verſchollen, 


> 


aus Beuthen, welcher zuletzt bei feiner 
Mutter, der an den Kaufmann Schim⸗ 
melpfennig anderweit verehelichten Anna 
Roſina, geb. Thau, hier in Breslau ges 
wohnt und ſich im Jahre 1841 von hier 
entfernt hat, i 
der Carl Rudolph Heinrich Haag, geboren 
15. Februar 1821, und der Carl Theodor 
Ferdinand Haag, geboren 25. November 
1823, Sohne des verſtorbenen gerne 
rei⸗Inſpettors Haag, welche ſich noch vor 
erreichter Großjährigteit von hier entfernt 
und angeblich nach Amerika begeben haben, 
werden hierdurch vorgeladen mit der Aufforde⸗ 
rung, ſich vor oder ſpäteſtens 

in dem auf den 82. Oktober 1850, 


5 


— 


Vormittags 11 Uhr, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗ 


Rath Fürſt, 3 y 
im 1. Etod des Gerichts⸗Gebäudes angelegten 
Termine bei dem unterzeichneten Gericht ſchrut⸗ 
lich oder perſ nlich zu melden, widrigenfalls die 
oben zu 1 bis 5 genannten Perſonen werden 
für todt erklart werden und ihr Nachlaß den 
ſich meldenden und legitimirenden Erben, oder 
dem königl. Fistus zugeſprochen werden wird. 
Breslau, den 3. Gerte 1859. 44 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Nothwendiger Verkauf. [43] 

Das dem Ernſt Jenſch gehörige Bauer⸗ 

ut Nr. 5 zu Dudwis, abgeſchatzt auf 6000 
haler zufolge der nevſt Hypothekenſchein in 
der Regiſtratür einzuſehenden Taxe, foll f 
den 20. Mai 1859 Vorm. 11 uhr 
vor dem Herin Kreis⸗Gerichts Rath Loos an 
ordentlicher Gerichtsſtelle im Parteien⸗Zimmer 
Nr. 2 ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erfihtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Die ihrem Leben und Aufenthalte nach un⸗ 
bekannten Hypotheken- Gläubiger: 

1) der Bauergutsbeſitzer Gottlob Baar 

reſp. deren Erben, und 

2) die Auszügler Gottlieb Jänſchſchen 

Eheleute reſp. deren Erben werden hierzu 
öffentlich vorgeladen. 

Breslau, den 28. Oktober 1858. ; 

Königl. Kreis: Gericht. Abtheil. 1. 


[46] Anzeige. 

Am 15. d. M. ſollen die zum Bau des Mi⸗ 
litär⸗Arreſthauſes hierſelbſt erforderlichen Ofen⸗ 
bau⸗Arbeiten im Wege der Submiſſion verdun⸗ 


en werden. 
Qualiftzirte und kautionsfähige ee 
wollen ihre desfallſigen Offerten verfiegelt bi 
um obengenannten Tage, Vormittags 11 Uhr, 
Graben⸗ und Kirchſtraßen⸗ Ee Nr. 29, wo 
auch die Submiſſions⸗Bedingungen aus liegen, 
einreichen. 5 
Später eingehende Offerten können nicht be⸗ 
rüdjichtigt werden. 
Breslau, den 6. Januar 1859. 
Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 


Ein tüchtiger Kunſt⸗ und Gemüſegärt⸗ 
ner, verheirathet, wenig Familie, det lan 
Jahre immerfort in Dienſten geſtanden und 
beſten Zeugniſſe nachweiſen kann, wünſcht bald 
theres bei dem Kun v d Handelsgärtn 

nft: und Hand er 
Julius Monhaupt, Nlbrechiäftrape 
„in Breslau. 


der frühere Organiſt Carl Gottlob Gieſel 


— 


—— —— — — — ͥ — — 


—— •2ü— 


— —— — 


Cafe Belvedere, 
von Kothe in Berlin, 


hinter der katholiſchen Kirche. 

Referent kann nicht umhin, die Berlin beſu⸗ 
chenden Fremden, insbeſondere die Herren Kam⸗ 
mermitglieder, vorzugsweiſe aber diejenigen, 
denen die öffentlichen Lokale Berlins weniger 
bekannt ſind, auf das, ſeit einem Jahre an den 
rühmlichſt bekannten Gaſtwirth Kothe überge⸗ 
gangene, im ſchönſten Theile der Stadt gelegene 
Cafe Belvedere aufmerkſam zu machen. In 


2. Bekanntmachung. 
ie Ausreichung der a ei „zu den 
dee altlandſchaftlichen (4 und 3 proz.) 
fandbriefen für die 3. Periode (Weihnachten 
1858 bis dahin 1863) wird bei der unterzeich⸗ 
neten ee in der Zeit vom 

12, bis einſchließlich 22. Jan. 1859 
täglich von 9 bis 1 Uhr ftatifinden. 

Die Pfandbriefs⸗Inhaber, welche die Cou⸗ 
pons hier zu erheben wünſchen, werden daher 
bierdurch aufgefordert, ihre Pfandbriefe in der 
. Zeit entweder perſoͤnlich oder 
mittelſt portofreier Schreiben einzureichen, und 


Feine Spitzenbilder pro 12 St. v. 15-60 Sgr. 
Schöne ohne Sp. pro 100 St. v. 174 50 Sgr. 
empf. G. B. Oliviero, Magd.-Platz. 


Schlesische 


Gonto-Bücher-Fabrik. 
Julius Hoferdt & Co., 


Ring 43, empfiehlt: 


denſelben in jedem Falle zugleich ein genaues großartigen eleganten Räumen verkehrt hier 
und von dem Präſentanten unterſchriebenes zu jeder Tageszeit ein durchweg gebildetes, ja uittungs-Bücher, 
Verzeichniß, in welchem die 4 und erw. theilweiſe ſogar den höhern Ständen angehöri⸗ uarto-Cassa- Bücher, 


Be getrennt aufzuführen find, beizu⸗ 
fügen. 

Die Formulare zu dieſen Verzeichniſſen wer: 
den in unſerer Regiſtratur unentgeltlich ver⸗ 


wählte Abendgeſellſchaft kaum in einem andern uarto-Haupt-Bücher, 


derartigen Lokale in Berlin gefunden werden. 
; egister z.Haupt-Buche, 


ges Publikum, namentlich möchte eine jo ges Sade onto-Corrent, 
— Die Speiſen find ſchmackhaft, die Auswahl 


abreicht. roß und die Preiſe äußerſt mäßig; der Mit⸗ Reise-Haupt-Buch 
Gorlitz, den 24. Dezember 1858. ba stiſch wird beſonders zahlreich beſucht. Die Re e 7 
Görlitzer Fürſtenthums⸗Landſchaft. bestellten Soupers, in ſeparirten Zimmern ſer⸗ 25 ir 7 
von Gersdorff. virt, laſſen an Auswahl und Güte der Ge⸗ escontre, 
richte nichts zu wünſchen, alle Getränke, na⸗ Rimessen-Buch, 
19 . Bekanntmachung. mentlich das beliebte Weißbier (in vier Sorten Restanten-Conto, 
3 wird hierdurch bekannt gemacht, daß bei vorräthig), find von vorzüglicher Güte. Die Rindvieh-Rechnung 

der hieſigen Fürſtenthums⸗Landſchaft die Zins⸗ Bedienung iſt aufmerkſam und prompt. Der Rauhfutter-R echnung, 


Beſucher, deſſen Anſprüche in den Grenzen der 
Billigkeit bleiben, wird ſomit in jeder Hinſicht 
vollkommen zufrieden geſtellt. » [189] 


kupons dritter Periode von Weihnachtin 1858 
bis dahin 1863 zu den Schleſiſchen altland⸗ 
ſchaftlichen 3% und aprozentigen Pfandbriefen 


Rohe Häute-Rechnung, 
Rohe Felle- Rechnung, 


‚bi {7} {77 D 4. 3 - 
n 48, c Sinus f. J. 5 s WBuchen:MugbolzXerfauf. | Schafvieh-Rechnung, 
in den Vormittagsſtunden von ® bis 2 uhr] Aus den Revieren Muſchlitz und Groß⸗ 2 5 ü h er, 
ausgereicht werden ſollen. able, von der Oels⸗Medziborer Chauſſee f Schuld-Bücher, 
Zu dieſem Zwecke find die Pfandbriefe jelbit | eine halbe Meile entfernt, ſollen Speditions-Bücher, 
tie Guaneſtes fende. 25 Stick glattihäftige Rotzbugen, | Strazzen;, 
N das Sojtem, Alien i 1174) eee ee 
r Kreis, orn 
4) die Nummer, z Schiffslade-Bücher 
5) der Betrag des Pfandbriefs, ee eee d. J., Staatspapier-Register, 
aufzunehmen und ein offener Raum für die 8 0 Steinkohlen-Rechnung, 


im hieſigen Amtslokale im Wege der Lizi⸗ 
tation verkauft werden. 
Die Förſter Hildt und Thiel J. ſind 


. 15 der beizufügenden Zinskupons zu 
aſſen iſt. 
*Die Aprozentigen Pfandbriefe find in einem 


zu den allerbilligsten Preisen in 
allbekannt reeler Waare. [4305] 


beſondern, von den 3/4 progentigen i i ine EEE 
med Verzeichmf R beauftragt, die Holzer vor dem Termine 
Formulare zu dieſen Verzeichniſſen werden auf Verlangen vorzuweiſen. PPC 


gratis bei unſerer Kaſſe verabfolgt. Goſchütz, den 6. Januar 1859. 

Werden Pfandbriefe zum Zwecke der Beifü⸗ 

ung neuer Zinskupons mittelſt ſchriftlicher Ge⸗ 
Ye eingeſchickt, ſo iſt dieſes Verzeichniß in 
zwei Exemplaren beizufügen. 

Nach dem 26. Januar k. J. kann eine Ver⸗ 
abfolgung von Kupons hier nicht mehr geſche⸗ 
hen, vielmehr müſſen alle ſich dann erſt mel⸗ 
denden Präſentanten ohne Ausnahme an die 
Schleſiſche General⸗Landſchaſts⸗ Direktion zu 
Breslau gewieſen werden. 

Frankenſtein, den 30. Dezember 1858. 

Münſterberg⸗Glazer 
Fürſtenthums⸗Land ſchafts⸗Direktion 


i geb. öfinnen oder eize⸗ 
De Oberorſer Ockel. mel duden in — 580 Wer Saen 
Der Muſiker Herr R. Koſchwitz als Bonnen zur Erziehung der Kinder 
und Frau, geb. B. Grundmann, aus echt günstige Placements. 
Poſen, werden dringend gebeten, in ihrem | Auftr. u: Nachw. Kim, M. 
eigenen Intereſſe, ſchleunigſt ihren Aufent⸗ 
haltsort dem Ed. Grundmann in 
Poſen anzuzeigen. 358] 


Nachdem ich bereits 8% Jahr als Lehrling 
und Gehilfe in einem Material- und Kurz⸗ 
waaren⸗Geſchäft fungirte und ſpäter 2 Jahre 
für ein Kurzwaaren⸗Geſchäft gereiſt und die 
Comptoirgeſchäfte beſorgt, drängt mich die Sehn⸗ 
ſucht, einmal im Auslande, und zwar in Schle⸗ 
fien, zu conditioniren, hinaus, und ſuche ich zu 
dieſem Zwecke ſogleich oder zu Oſtern eine Stelle. 
Zeugniſſe werden von mir, ſo wie Empfeh⸗ 
lungen auf Wunſch von meinem Prinzipal 
franco 1 177 
Lübz in Mecklenburg, den 5. Januar 1859. 
Heinrich A. F. Wilek. 


a = Bonnen. = 


elsmann, 
Schmiedebrücke Nr. 50. [186] 
CCC 
Eine Directrice . 1342], 
ſucht in einer Damenduß⸗Handlung ein baldi⸗ 
ges Engagement. Näheres in der Strohhutfa⸗ 
tie des C. N. Laffert, Oblauerſtr. 14. 


Ein Commis, der im Knopf: und Poſa⸗ 
mentirgeſchäft tüchtig eingearbeitet, die Leitung 
deſſen verſteht und ſich zum Reiſen eignet, kann 
unter Erlegung einer kleinen Kaution ſofort gut 
placirt werden. Näheres durch Herrn Franz 
Weiſe, Albrechtsſtraße 21. [345] 

Ein junger Mann, der ſeit 3 Jahren in einem 
bedeutenden Manufakturwaaren⸗Geſchäft engros 
der Prov. Poſen als Commis ſervirt, wünſcht 
ein Engagement zum 1. März. Gef. Offerten 
werden poste restante Schmiegel sub Chiffre 
H. erbeten. 3285 


Freiwillige Subhaſtation. 
Die zu dem Nachlaſſe des zu Kirchberg ver⸗ 
ſtorbenen Müllers Florian Sterz gehörigen 
Grundſtücke: 
1) die W 908 Nr. la Kirchberg, ges 
ſchätzt auf 9,368 Thlr., 
2) die Freiſtelle Nr. Ib Kirchberg, geſchätzt 
auf 1,400 Thlr., und 
3) die Ackerſtücke Nr. 91 und Nr. 145 Kirch⸗ 
ul berg, zuſammen geſchätzt auf 4,904 Thlr. 
ollen 
den 20, Juni 1859 Vorm. 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle im Wege der frei⸗ 
willigen Subhaſtation verkauft werden. i 
Die Taxe, Kaufbedingungen und Hypotheken⸗ 
ſcheine können im Bureau II. eingeſehen werden. 
Falkenberg, den 27. Novbr. 1858. [44] 
Königl. Kreis⸗Gericht. III. Abtheilung. 


Zu vorſtehender Anzeige des königlichen 
Kreis⸗Gerichts zu Falkenberg zeigen die Erben 
noch Folgendes an: g » 
Die Kirchberger Mühle liegt am Neiß⸗ 
l enthält 3 Mehlgänge und 1 Sie eh 


3⁵⁴ Ein Nevierförfter, 

welcher ſehr gute Zeugniſſe beſitzt, deutſch und 
polniſch ſpricht, und gegenwärtig noch in Dienſt 
ſteht, wünſcht zum 1. April einen Poſten. 
Adreſſen unter R. F. befördert die Expedition 
der Breslauer Zeitung. 


Ein Commis, der polniſch und deutſch ſpricht, 
und ſehr gute Zeugniſſe aufzuweiſen hat, ſucht 
ſogleich oder ſpäter in einem Materialwaaren⸗ 
oder Cigarren⸗ und Tabak⸗Geſchäft eine Stelle. 
Adr. unter P. K. Berlin, Mohrenſtr. 27, 1 Tr. 


. Ein Kutſcher, [349] 
der bei der Kavall. gedient und gute Zeugniſſe 
hat, findet ſofort eine auswärtige Anſtellung. 
Näheres beute im Hotel garni, Albrechtsſtr. 17 
zur Stadt Rom, Mittags 1—3 Uhr. 


Der Kellner Auguſt Kloſe aus Koſtenblut, 
welcher ſeit 3 Monaten bei mir in Kondition 
geſtanden, iſt ſeit dem heutigen Tage aus mei⸗ 
nem Geſchäfte entlaſſen. 136 

Lauban, den 4. Januar 1859. 

erdinand Biſchoff, 
Beſitzer des Hotel zum deutſchen Hauſe. 


Brönner's 
Fleckenwaſſer 


zur Entfernung aller Flecken 
aus jedem Stoff und zur Rei⸗ 
nigung der Glacehandſchuhe. 


14 15,000 Thlr. 


werden auf ein hieſiges neu gebautes Grund⸗ 

ſtück, von über 50,000 Thlr. Taxe, zur alleini⸗ 

gen erſten Hypothek aufzunehmen geſucht. 
Offerten beliebe man unter Chiffer II. H. 20 


Breslau poste restante nisderzulegen. [270] 


ortſetzung des Ver⸗ 
t der anerkann⸗ 
beſten und dauert 


anſterzeug; eine Brettſchneide⸗ und eine Oe 
Müble; die Gewerke in ſehr gutem Betriebs⸗ 
uſtande. An Waſſer zum Betriebe iſt nie 
angel, und könnten außerdem noch andere 
Werke angelegt werden. Hat 3 Mrg. 176 QR. 
Obſt⸗ und Graſegarten, 97 Morgen 22 OR. 
Acker, 20 Morgen 123 QR. Wieſen, und 
1 Morgen 2 OR. Strauchgräſerei. Die Län⸗ 
dereien und Wieſen ſind faſt durchgängig erſter 
Lodenklaſſe. Die Gebäude maſſiv. 
Bemerkt wird, daß die Taxe nur im Wege | m—m—— nn 
der Auseinanderſetzung der Erben geſchehen ih. Wegen Vergrößerung der Anlage foll eine 
Kirchberg, den 27. Dezember 1858. [172] jetzt noch in Betrieb ſtehende Hochdruck 
Die Sterz’fchen Erben. Dampfmafchine, 12—16 Pferdekraft, mit 
- Expanſion und Condenſation, nebſt 2 1 
billig verkauft werden. Näheres auf portofreie 
Briefe bei Herrn E. F. Krauſe in Zielenzig. 


Nordhauſer 
Kornbranntwein 


in alter Waare, das Quart 10 Sgr., im Eimer 
und jüngere Qualität billiger, 


uralten Nordhauſer 


(weltberühmtes W die Originalflaſche 
2 Sgr. 


gr., 
Univerſal⸗Kräuterbitter 
(passe partout), die Flaſche 12 Sgr., 


Steinhäger (Genevre) 


aus reinen Wachholderbeeren fabrizirt, 
die Flaſche 25 Sgr., 


berliner Getreide-Kümmel 


von G. A. Gilka, die Originalflaſche 15 Sgr., 


Boonecamp 


hafteſten amerikan. 
= Gummiſchuhe, = 
für deren Dauer garan⸗ 
tirt wird, für Damen das 
[ Kinder 2 Paar 20 u. 25 Sgr., für 
Herren das Paar 25 Sgr. 

und 1% Thlr., für Kinder 12% und 15 Sgr., 

nur im Gaſthofe zum blauen Hirſch, 

Oblaueritzape Nr. 7. 53] 


Eichen und kiefern Bauholz⸗Verkauf. 
Im Intereſſe einer vortheilhafteren Verwal⸗ 
tung des Vermögens der Pfarrwiedemuth zu 
Merſchwitz, ſoll ein Theil deren Forſtes — in 
tarkem und ſchwachem eichen und kiefern 
aubolz und Brennholz beſtehend — auf dem 
Stamme — in 11 einzelnen Abtheilungen 
— zum öffentlichen Verkauf an den Meiſtbie⸗ 
tenden geſtellt werden. — Termin hierzu ift auf 
den 31. Januar d. J. im Pfarrhauſe zu Merſch⸗ 
witz, von Vorm. 10 Uhr ab, anberaumt, wozu 
Käufer mit dem Bemerken eingeladen werden: 
daß die Geſammt⸗Taxe der betreffenden Hölzer 
4220 Thaler beträgt, und daß % der Taxe 
als Anzahlung bedungen wird, die übrigen 
Bedingungen am Termine bekannt gemacht, ſo 
wie vor demſelben die zum Verkauf geſtellten 
Hölzer — auf Verlangen — 5 wer⸗ 
den werden. „85 
Merſchwitz bei Parchwitz (Kreis Liegnitz), den 
vr rg 1859, 
Das Kirchen⸗Kollegium. 


Eine in allen Wee SHIRT bes 


wanderte und beſonders im Zuſchneiden 
Kate Dame, welche zuletzt Aller zwei 


. 


verkauf mit Rabatt. 
S. G. Schwartz, Oblauerftr. 21. 


Juwelen und Perlen 
werden zu kaufen geſucht und 
dafür die höchſten Preiſe gezahlt 

105] Riemerzeile Nr. 9. 


Cotillon⸗Orden, 


100 Stück für 1, 2, 3, 4, 5 Thlr. u. darüber, 


Cotillon-Kleinigkeiten, 
100 Stück für 2%, 3, 4, 5 bis 10 Thlr. und 
darüber, empfehlen in reichſter Auswahl: 
Hübner & Sohn, Ring 35, eine Treppe, 
an der grünen Röhre, Eingang durch das Hut: 

magazin des Herrn Schmidt. [183] 


2000 Thaler 


werden zur ſicheren Hypothek auf eine Apotheke 
in der Provinz von einem pünktlichen Zinſen⸗ 


of Maag-Bilter, 
zahler geſucht. Näheres durch Hrn. Kaufmann 


die Originalflaſche ‚15 und 27 Sgr. dur, 
[179] 2. 80 Schwartz, Dhlauerfie 21. Bu Sturm, Schweidnitzerſtraße, en 


Leipziger Bäckerei, 
Hummerei Nr. 9, 
empfiehlt von jetzt ab täglich i 


ahre einem größeren Weißwaaren⸗Ge⸗ 
chaͤfte in Schneeberg, in Sachſen, zur 
Zufriedenheit des Prinzipals als Direc⸗ 
trice vorgeſtanden hat, ſucht unter be⸗ 
ſcheidenen Anſprüchen ein ihren Fähigkei⸗ 
ten entſprechendes Engagement. 

Näheres iſt zu erfragen in der Lein⸗ 
wand⸗Handlung 335 
Wilhelm Regner, Breslau. 


So eben empfingen direkt aus Konſtantinopel 
eine Sendung türkiſchen Tabak 
in vorzüglicher Qualität und empfehlen ſolchen 


billigft: [350] 
F. Ertel u. Nitſchke. 


Redakteur und Verleger: C. Zäſchmar in Breslau. 


gefüllt zu 9 und 6 Pf., ohne Fülle a 
1356 W. Bernhardt. 


Neujahrs -HIg.-Blider, A. Bänder, in Oppeln durch W. Clar, in Ratibor dur 


4 8 
Die Flaſche 6 und 24 „zum Wieder⸗ 
ie Flaſ und 2% Sgr., 3 al 


Bei uns ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen in Brieg durch 
Friedr. Thiele: 


Die Dichtkunſt und ihre Gattungen. 


Ihrem Weſen nach dargeſtellt und 
durch eine nach den Dichtungsarten geordnete 
Muſterſammlung erläutert. 
Mit Rückſicht auf den Gebrauch in Schulen, 
von A. Knüttell, . 
weiland Prediger an St. Barbara und Vorſteher einer höheren Tochterſchule. [133] 


Dritte vermehrte Auflage. — 8. geb. 1 Thlr. 10 Sgr. 
Breslau. 75 e Verlagsbuchhandlung (C. Zäſchmar). 


In Folge der geſtiegenen Rübölpreiſe verkaufen wir von heute ab 
en detail das Pfund raff. Rüböl à 5 Sgr. 4 Pf. 1127 
(gez.) Otto Brettſchneider. Cuhnow u. Comp. 
Moritz Werther u. Sohn. 


Die Damenputz⸗Handlung von ? Gartenſtraße Nr. 22a. 

Mathilde Weiß [344] f iſt eine Wohnung zu vermiethen. Näheres beim 

befindet ſich von jetzt ab u Hausbälter daſelbſt. [3051 

7 A. ra. 1» > — — ” 2 

Schweldn Stadtgraben 13, i. Roſenberg Drei Bis vier Zudbliete Immer 
Beſte friſche Raps⸗ und Leinkuchen, fo |find auf Wochen und Monate zu vermiethen 
wie feingemahlenes Hapsfuchenmehl find Albrechtsſtraße 17, a 3481 

ſtets in allen Quantitäen bei uns porräthig. In vermi - - 5 

dur Bequemlichkeit der reſp. Herren Grundbe⸗ 0 rmiethen, Oſtern beziehbar die Heiz 
iger in Oberſchleſien unterhalten wir Lager von and 5 der 2. Etage von 5 Piecen, Klo⸗ 
. In 1 7 0 ON, und Oppeln, 22 ˙ 
von wo ſolche nach allen Stationsorten dirigirt er ein hohes Parterre 2 S f 
werden konnen. Ueber desfallſige Anfragen und kove, Küche und Ft itern 1859 10 ne 
Aufträge Näheres bet 3 bitch hat, Jun einen ſehr annehmbaren 


[43] 
Moritz Werther u. Sohn. lietber Ring Nr. 40 im Glasgewölbe. [198] 


4500 Thlr. werden auf ein bei Walden⸗ 
burg gelegenes Freigut ꝛc. zur erſten Stelle ge⸗ 
ſucht. Näheres iſt fr. bei dem Privat⸗Aktuar 
Pohl, Neue Gaſſe Nr. 16 zu erfahren. [351] 

Eingefunden hat ſich ein Wachtelhund, 
weiß mit braunen Flecken, mit Halsband und 
ohne Maulkorb; abzuholen bei Frau Völckel, 
Kirchſtraße Nr. 8. [355] 


Maſthammel⸗Verlauf. 


Auf der Herrſchaft Kleutſch, 20 Minuten 
vom Bahnhof Gnadefrei, ſtehen 350 Stück 


mit Körnern gemäſtete 
chwere Hammel 


in größeren und kleineren Partien zum Verkauf. 
171] Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Zahn⸗ Halsbänder, 
welche das Zahnen der Kinder erleichtern und 
deren Schmerzen lindern, empfehlen: [184] 

Hübner & Sohn, Ring 55, eine Treppe, 
an der grünen Röhre, Eingang durch das Hut⸗ 
magazin des Herrn Schmidt. 


Zur Schlittenfahrt 


empfehlen Glockenſpiele neueſter Art: 
Hübner 8 Sohn, Ring 35, eine Treppe. 


Bei der jetzigen anhaltenden Steigerung der 
Baumöl⸗Preiſe empfehlen wir unſer be⸗ 
kanntes und zu techniſchen Zwecken beſonders 


Gesucht wird von einem ruhigen, 
pünktlich zahlenden Miether eine Wohnung 
von 4 oder 5 Stuben nebst Beigelass, erste 
oder zweite Etage, in der Mitte der Stadt 
gelegen und zu Ostern oder Johannis d. J. 
zu beziehen. Offerten wolle man gef. in 
der Leihbibliothek von R. May, Herren- 
strasse Nr. 1, abgeben, 313 


Eine Wohnung, 


beſtehend aus mindeſtens 4 großen Stuben, in 
der Neuſtadt, am Neumarkt und deſſen Umge⸗ 
bung oder in der Mitte der Stadt gelegen und 
88 d. J. zu beziehen, wird zu miethen 

Näheres in der Handlung Bernh. Jof. 

rund, Ring Nr. 26. vet 
a —— ̃ ˖ ... DERESE 


Wohnungs- Anzeige. 


In Camenz iſt eine freundliche Woh⸗ 
nung von 6 heizbaren Piecen, meiſt ta⸗ 
pezirt, nebſt Entree, Nebengelaß und 
Gartenlaube vom 1. April ab zu vermise 
then, beim Hausbeſitzer John. 1175] 


EEE WEBSBENERI 
Sofort zu beziehen iſt eine W. 
120 Thlr. Das Nähere Gartenſnaße. Jr 2 
beim Barbier Herrn Dittmann. [332] 


Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 25, iſt vom 
I. Juli ab der 2. Stock zu vermielhen. [347] 


Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amiſich) 
Breslau, den 7. Januar 1859. 
feine, mittle, ord. Waare. 


geeignetes und bewährtes Maſchinen⸗ Del. Weizen, weißer 90 — 98 80 —6 
Wir haben uns jo eingerichtet, daß wir ſtets! dito e 84— 94 75 2090 * 
Vorräthe davon halten, und find demgemäß im Roggen 58 — 60 57 52—55 „ 
Stande, allen Anforderungen zu enlſprechen. Gerſte.. . 49— 54 46 32.40 5 
; Hafer 4— 45 40 28—34 
Moritz Werther u. Sohn. Erbſen: . 86— 94 75 65-70 „ 
Brennerweizen — 36—48 „ 


Ein großes Haus, mitten in der Stadt, 
zu jedem Geſchäft ſich eignend, und mehrere 
kleine Häuſer kann ich zum Verkauf nachweiſen. 

[333]: P. Secchi, Karlsſtraße Nr. 21. 


Kartoffel⸗Spiritus 8 Thlr. 0. 
CCC 
5. u. 6. Jan. Abs. 10 Uu. Mg.6 U. Nchm. 2Ul. 


Luftdrud bei 00 W374 . g 2877 


Ein Dominium in der Nähe von Breslau Luft 30 Er 
Sag ig, © De dee Ya a ee 
ne ahn na Freiburger Bahn i : pCt. 5 
zu ſenden. — Darauf Reflektirende wollen ſich 1 3 E * 
an den Kfm. Hrn. Hägermann, Oblauerſtr.] Wetter heiter heiter heiter 


Nr. 38, wenden, welcher Vormittags in den 
Stunden von 8 bis 10 Uhr, Nachmittage von 


6, u. 7. Jan. 
2 bis 3 Uhr, das Nähere ſehr gern mittheilen 


Abs. 10 U. Mg. 6U. Nchm. 2 U. 


wird. s (823) Luftmärme — 4 — 2 14 
aupunk — 6,8 — 84 — 3,7 
Maſtochſen. Dunftfättigung dope. Copct. Scpgt. 

Zu Schedlitz bei Gogolin ſtehen 50 Maft: | Wind SW S 2 
ochſen zum Verkauf. 35] J Wetter heiter heiter bedeckt 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 

Abg. nach Schnell⸗7 U. Morg. onen⸗( 2 Uhr. 6 U. 5 M. Abde. 
Ant von } Oberschl. ie (6 Uhr Ab. Pealge ige. Oppeln H. . We 
Verbindung mit Neiſſe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 

Abg. nach 7 25 M. Mrg., 5 Uhr N 1 ) 
int. von Posen. Stettin. ( libr . Mg. J0 d 10 ff ni, Lissa f 
n t. Ab, N 55 
Au 5 } Berlin, Schnellzüge 75 es Ma. Verſonenzüge 5 ene 
nach h 5 U. 20 Min. Morg., 12 U. tut, 0 U, 2 . 
ga } Freiburg. { 3 H. 20 Din. Much 3 Ul. 3. Mig. Mü, 9 H. 20 Min. Ab. 
ugleich Verbindung mit Schweidnitz, Reichenbach, Frankenſtein u. Wald „ 
Von Liegnitz nach Frankenſtein 5 U. 20 M. a U. 10 „6 U. re 
Von Frankenſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Ma., 1 U. 50 M. Mitt., 6 U. 20 M. Ab. 


Breslauer Börse vom 7. Januar 1859. Amtliche Notirungen. 


Gold und Papiergeld, Schl. Pfab. Lit. A. f 1 95%B. || Neisse-Brieger. 11 un: 
Dukaten 94% B. Schl. Rust.-Pfdb. 4 | 956, | Ndrschl.-Märk. 4 Zur 
Louisd’or ..... 108% 6. Schl. Pfdb. Lit. B. 4 974 B. dito Prior. 4 wir 
Poln. Bank.-Bill. 92% B. || dito dito 34 — dito Ser. IV:..|5 — 
Oesterr. Bankn. 103% B. Schl. Rentenbr. 4 | 93% B. | Oberschl. Lit. 43 131 N B. 

dito öst, Währ. 98/4 B. Posener dito... 41 92% B. dito Lit. B. 37 — 
Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig. 4 ½ 10044 B. dito Lit. C. 3/1311 B. 
Freiw. St.-Anl. 4701 4B. Ausländische Fonds dito Prior.-Obl. * 267 B. 
Pr.-Anleihe 18394 101½ B. | Poln. Pflandbr. . 4 | 90% G. dito dito 4½ 94B, 
dito 1852 4/101 % B. dito neue Em. 4 90 f C. | dio dito 3% 76% b. 
dito 1834401 % B. Poln. Schatz-Ob.|$ | -- Rheinische. q 4% 
dito 1856 1A 101% B. Krak.-Ob.-Obl. .|4 | 80% B. Kosel-Oderberg 4 | 516, 
Präm,-Anl, 1854 3% 1174 B. || Oester. Nat,-Anl.|5 82% B. dito Prior.-Obl. 4 — 
St.-Schuld-Sch. 3 % 83 I 6. Eisenbahn-Aotien. dito dito 4 — 
Bresl. St.-Oblig. M — Freiburger. ....|4 | 9% C. dito Stamm. q 5% — 
dito dito A — dito III. Em. 4 — Oppeln-Tarnow. 4 253. 
Posener Pfandb.4 | 99% B. dito Prior.-Obl.[4 | 85%B, A 3 
dito Kreditsch.|4 | 89%. G. || dito dito % — 
dito dito 13%] 88% B. | Köln-Mindener . % — | Minerva 5 ze 
Schles. Pfandbr. Fr,-Wih.-Nordb.l4  — Schles. Bank... | 83% B 
à 1000 Thlr. 3 ½] 85% B. | Mecklenburger .|4 — 3 Kay 2 


Wechsel-Course. Amsterdam 2 Monat 142 ½ B. Hamburg kurze Sicht 151% B. dito 2 
Monat 150% B. London 3 Monat 6. 20% B. dito kurze Sicht — — Paris 2 171 79 1 b. 
Wien österr Währung 96% G. Berlin kurze Sicht — — dito 2 Monat — — 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


v 


